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Das Theaterstück „Show des Le-
bens“ feiert amDienstag, 17.April,
um 19 Uhr im Theater am Leibniz-

platz Premiere. 23 Teilnehmer des Leis-
tungskurses Darstellendes Spiel des 12.

Jahrgangs der Oberschule am Leibniz-
platz greifen in ihrer Produktion den
Boom der Reality-Shows im Fernsehen
auf.

Echte Menschen, echte Dramen
TexT: RIK/FOTO: ROLAND SCHeITZ

Woltmershausen. Die Sportstätten in Wolt-
mershausen sind an einigen Stellen nicht in
Ordnung, das ist seit Jahren bekannt. Doch
nungeht es voranmit der Sanierungder Sa-
nitärgebäude an der Hanseaten-Kampf-
bahn, ist im Fachausschuss Sport des Wolt-
mershauser Beirates am Donnerstagabend
zu erfahrengewesen.Der alte Schlackeplatz
macht den Sportlern im Stadtteil aber wei-
terhin Sorgen.
„Wir bringen Pusdorf in Bewegung“, sagt

der Turn- und SportvereinWoltmershausen
von 1890 (TSW) über sich. Das Wort gilt bei
denFußballern imVerein allerdings nur ein-
geschränkt. Bei schlechtem Wetter hagelt
es Spielausfälle und Absagen von Übungs-
stunden. Die Vereinsführung steckt im Di-
lemma: „Wir erwarten vonunserenMitglie-
dern, das sie ihrenBeitrag zahlen.Unddann
müssenwir ihnen sagen, dass sie ihrenSport
nicht treiben können“, klagt Jonny Kuhl,
der Leiter der Fußballabteilung.
Das Thema ist nicht neu und wird nun

wieder einmal auf die politischeSchienege-
schoben. Der Verein fordert, dass der alte
Schlackeplatz an der Hanseaten-Kampf-
bahnmit Unterstützung des der Bremer So-
zialsenatorin zugeordneten Sportamts in
eine Allwetteranlage mit Kunststoffbelag
umgebautwird.DerBeiratWoltmershausen
soll die Forderung auf Initiative des Aus-
schussesKita, Bildung, Jugend, Sport in sei-
ner nächstenSitzunguntermauern. „Wir ha-
ben dem Verein versprochen, dass wir ihn
zu gegebener Zeit unterstützen. Jetzt hat
uns die Behörde geschrieben, dass der Be-
darf anerkannt ist“, erklärte Beiratsspre-
cherin Edith Wangenheim (SPD) im Fach-
ausschuss.DerBeiratwerde einfordern, dass
das Projekt für den TSW vorrangig behan-
delt wird. Bisher sei der Beirat vom Sport-
amt mit der Aussage vertröstet worden, in
Woltmershausengebe esmehr Spielflächen
als in anderen Stadtteilen.
Der TSW fürchtet laut dem Vorsitzenden

Robert Lürssen zufolge darum, im Wettbe-
werb mit anderen Sportvereinen konkur-
renzfähig zu bleiben. „AndereVereine sind
bessergestellt und denken schon über den
zweiten Allwetterplatz nach“, sagt Abtei-
lungsleiter Kuhl. Der Verein hat 13 Jugend-
und vier Herrenmannschaften, eine Mäd-
chen- und zwei Damenmannschaften. Das
Konzept für die Nutzung des Allwetterplat-
zes sieht vor, dass auch Kicker des benach-
barten TSVHasenbüren Übungszeiten ein-
geräumt bekommen.
Vorerst zufrieden ist der Sportverein da-

mit, dass die gröbsten Mängel im Sanitär-

gebäude an derHanseaten-Kampfbahn be-
seitigt worden sind. „Die Toiletten und
Waschbecken funktionieren, größereDinge
schlummern“, sagte Lürssen im Fachaus-
schuss. Beiratssprecherin Wangenheim be-
nannte „richtig schlimme Fenster“. Orts-
amtsleiterin Annemarie Czichon gab sich
optimistisch: „Die Sanierung ist auf denWeg
gebracht – das ist das Entscheidende.“
Wundersame Verwandlungen des Spiel-

flächenbelags in derMehrzweckhalle Roter
Sand machen den Hallensportlern der TS
Woltmershausen zu schaffen. „Die Halle ist
bespielbar, aber der Belag ist mal ideal und
mal rutschig“, berichtete Lürssen.Die Sport-
ler vermuten, dass beim Reinigen nicht die
optimalen Mittel eingesetzt werden. Nach
Oberflächenbehandlungen bilde sich eine
Schicht, auf der Staub die Spielfläche zur
Rutschbahn mache, wurde im Fachaus-
schuss vermutet. Das Ortsamt will bei Im-
mobilien Bremen nachhaken, ob Verbesse-
rungsmöglichkeiten in Sicht sind.

Globalmittel für Spielgerät
Der Fachausschuss plädiert dafür, dass aus
demmit rund 28000 Euro gefüllten Global-
mitteltopf 5000Euro andenVerein Freunde
der Grundschule Rechtenflether Straße ge-
hen. Der Verein will das Spielgelände auf
dem Schulhof erneuern und mit dem Zu-
schuss aus dem Stadtteiletat ein Großspiel-
gerät anschaffen. Beiratssprecherin Wan-
genheim erinnerte daran, dass der Antrag
imvergangenen Jahr vertagtworden sei. Es
sei unklar gewesen, ob esKonflikte zwischen
dem Spielgeländeumbau und den Arbeiten
für dengeplantenMensabaugebenkönnte.
Die Frage sei jetzt geklärt.
WennderBeirat dieEmpfehlungdes Fach-

ausschusses übernimmt, erhält der Förder-
verein der Freiwilligen Feuerwehr Seehau-
sen 900 Euro Zuschuss. Die Jugendgruppe
der Feuerwehr soll einen Simulator für Fett-
brände erhalten. Für den Antrag aus dem
Nachbarort spricht laut Anja Schiemann
(SPD) der rege Austausch Jugendlicher aus
den Stadtteilen, der große Zuspruch für die
Jugendfeuerwehr aus Seehausen und die
Qualität eines solchen Simulators. Beirats-
sprecherin Wangenheim ergänzte, dass die
Seehauser Wehr zu Einsätzen in Rabling-
hausen geschickt werde und bei Festen in
Woltmershausen zumMitmachen animiere.
Das Kulturhaus Pusdorf soll knapp 1000

Euro für die Digitalisierung von Interviews
mit Zeitzeugen bekommen. Der Fachaus-
schuss plädiert auch dafür, dass der Klein-
gartenverein Wardamm/Woltmershausen
900 Euro für Verbesserungen eines öffent-
lich zugänglichen Spielplatzes erhält.

Sportler fordern
Allzweckplatz

Woltmershauser Beirat sagt Unterstützung zu
von REInER HAASE
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Zisch erscheint von nun an montags

Bremen-Süd.Noch bis Ende April kommen
mehr als 2600 Kinder und Jugendliche in
Bremen und der Region in den Genuss der
täglichen Zeitungslektüre. Sie nehmen drei
Monate lang am Projekt „Zeitung in der
Schule“, kurz Zisch, teil. Am Ende werden
sie alle selbst zu Reportern, denn für Zisch
recherchieren sie eigene Themen, schrei-
benArtikel,machenFotos understellenGra-
fiken. Die Ergebnisse erscheinen von nun
anbis zu denSommerferien immermontags
in neuen, spannenden Zisch-Journalen.
Auch in dieser Projektrunde haben wie-

der Klassen ab Jahrgangsstufe drei bis zur
Berufsschule teilgenommen. Fünf Klassen
aus Bremen haben für die erste Zisch-Aus-
gabe des Jahres recherchiert. Eine Erfah-
rung, die alle Schüler eint: Wer für die Zei-
tung schreibt, kommt ganz schön rum.
Aus dem Bremen-Süd haben zwei Klas-

sen mitgemacht. Die Klasse 8b der Ober-
schule am Leibnizplatz in der Neustadt hat
das bunte chinesische Neujahrsfest in der
Botanika besucht. NebenDrachen- und Lö-
wentanz durfte dabei eine Tee-Zeremonie
nicht fehlen. Außerdem war die 3b der
Grundschule Grolland dabei. DieMädchen
und Jungen schauten einer Tierpflegerin im
Zoo am Meer in Bremerhaven über die
Schulter. Sie berichtenüber fliegendeFisch-
diebe und das Leben der Futtertiere.
Zeitung in der Schule ist ein Leseförder-

projekt des WESER-KURIER, das von der
AOKBremen/Bremerhavenunterstütztwird
und seit seinen Anfängen mehr als 60000
Kinder, Jugendlicheund jungeErwachsene
erreicht hat.

Schüler schlüpfen
in Reporterrolle

von CATRIn FRERICHS

SIEDLERGEMEINSCHAFT
Gespräch über Gedenkstele
Grolland. Über die Initiative des Huchtin-
ger SPD-BürgerschaftsabgeordnetenSükrü
Senkal, eineGedenkstele amOchtumdeich
zu errichten, die an ein Lager für sowjeti-
sche Kriegsgefangene im Bereich des heu-
tigen Grundstücks Duckwitzstraße 69 erin-
nert, will der Arbeitskreis „Grollander Ge-
schichte(n)“ der Siedlergemeinschaft I bei
seiner nächsten Zusammenkunft sprechen.
DasTreffenbeginnt amMittwoch, 18.April,
um 19 Uhr im Siedlungshäuschen an der
Vehrels/Ecke Stedingsehre. SCD

Klassenzimmer wird zum Labor
Projekt der Umweltbehörde vermittelt Schülern die Kostbarkeit von Wasser

von ULRIKE TRoUE

Neustadt.Täglich verbrauchenKinder viele
Liter Wasser beim Baden, Zähneputzen,
Trinken, Händewaschen und für die Toilet-
tenspülung.WährendderUnterrichtsaktion
„Wasser ist kostbar“ konnten sich nunMäd-
chenund JungenderKlasse 3bmit Klassen-
lehrerin Frau Wrede von der Schule an der
Karl-Lerbs-Straße in derNeustadt selbst ak-
tiv mit ihremUmgangmit Trinkwasser aus-
einandersetzen. Gefördert wird das Projekt
durchdenSenator fürUmwelt, BauundVer-
kehr.Der Bund fürUmwelt undNaturschutz
(BUND) Landesverband Bremen organi-
sierte die Aktion und führte sie durch.
Bevor es ansExperimentierenging, führte

die Umweltpädagogin des BUND Bremen,
Wiebke Wahl, in die Welt des Wassers ein.
Anhand eines Globus und eines riesigen,
blauen „Wasserwürfels“ wurde deutlich,
dass dieErde zu einemgroßenTeilmitWas-
ser bedeckt ist. „Aber nur sehrwenig davon
ist für uns nutzbar, denn der größte Teil ist
Salzwasser oder gefroren – an den Polkap-

pen der Erde und in Gletschern“, erläuterte
Wahl.Daraufhin konntendieKinder anneun
Stationen beispielsweise erleben, wie sich
im Wasser Schallwellen ausbreiten: Sie
mussten dazu einfach an den Griffen einer
Klangschale reiben. Außerdem fanden sie
heraus, wo imHauswertvolles Trinkwasser
durchRegenwasser ersetztwerdenkannund
setzten einRiesenpuzzle von einemWasser-
kreislauf zusammen. Besonders beliebt war
auch die Probierstation, bei der die Dritt-
klässler erraten sollten, nach was das Was-
ser in den verschiedenenKrügen schmeckt.
Eine Station zum täglichen Wasserver-

brauch ließ die jungen Forscher staunen:
„Zwölf Eimer voll?“, stellten sie ungläubig
fest. Der große Teil des Wassers wird aber
nicht zum Trinken und Kochen verwendet,
sondern vor allemzumDuschenundBaden,
für die Toilettenspülung und zum Wäsche-
waschen. „Mir ist es wichtig, an den Alltag
der SchülerinnenundSchüler anzuknüpfen
und dort einen bewusstenUmgangmit dem
Element Wasser zu fördern“, sagte Wahl.
Der durchsichtige Toilettenspülkasten mit

Spartaste ist deshalb auch besonders span-
nend. Als eine Schülerin auf die große Taste
drückte, sprudelten 10 Liter Trinkwasser in
einenEimer.Drücktmanaber auf die kleine
Taste, läuft nur die Hälfte des Wassers aus
dem Spülkasten. Dass so ganz einfach kost-
bares Trinkwasser gespart werden kann,
leuchtete allen ein.
Über 2500Schülerwerdendurchdas Pro-

jekt in diesemSchuljahr zuWasserforschern
in Bremen und Bremerhaven. Neben „Was-
ser ist kostbar“ bietet das Programm
„3/4plus“ weitere Projekte und Aktionen
für alle Klassenstufen. 3/4plus wird geför-
dert von der Senatorin für Kinder und Bil-
dung, demSenator fürUmwelt, BauundVer-
kehr sowie der gemeinnützigen Klima-
schutzagentur Energiekonsens.

Umweltpädagogin Wiebke Wahl erklärt den Kindern, wie leicht es ist, im
Laufe eines Tages viele Liter Trinkwasser zu sparen.

Amelie und Loreley (von links) wollen es an der Waage ganz genau wissen:
Wie viel wiegt ein Liter Wasser? FOTOS: WALTeR GeRBRACHT

AWO-ÜBERGANGSWOHNHEIM
Helfer tauschen sich aus
Huchting. „Wenn Integration gelingen soll,
müssen wir jetzt mal richtig anfangen“, fin-
det Thomas Strothoff und lädt zum nächs-
ten Austauschtreffen der Freiwilligen, die
sich inHuchting fürGeflüchtete engagieren
und ihnen gegenüber Solidarität bekunden
ein. Es findet amMittwoch, 18. April, um 17
Uhr im Awo-Übergangswohnheim, Ober-
vielander Straße 75 statt. Der Koordinator
des freiwilligen Engagements für Geflüch-
tete in Bremen-Süd hat ein offenes Ohr für
dieAnliegen ehrenamtlicherHelfer, die sich
untereinander austauschen und informiert
über die Fortbildungsreiheder Freiwilligen-
agentur (siehe Bericht oben). RIK

Bessere Anbindung zur Sommerzeit
Rablinghausen. „Golden City“, die tempo-
räreHafenbar, wird in diesem Jahr erstmals
am Lankenauer Höft eröffnet, und residiert
nicht mehr am Europahafen. Ab Ende April
wollen dieMacher andas neueAusflugsziel
an die Weser locken. Deshalb erweitert die
Bremer StraßenbahnAG (BSAG)kurzfristig
ihrAngebot: Ab Sonntag, 29. April, wird die
Buslinie 24 den ganzen Sommer über frei-
tagabends, sonnabends und an Sonn- und
Feiertagenüber ihre reguläreEndhaltestelle
Rablinghausen hinaus bis zum Lankenauer
Höft fahren.
In der darauf folgenden Woche können

Fahrgäste ab Freitag, 4. Mai, ab 19.01 Uhr
bis 22.42Uhr abRablinghausenbis zumLan-
kenauer Höft fahren und von 19.17 Uhr bis
22.55 Uhr ab Lankenauer Höft in Richtung
Neue Vahr zurück in Richtung Innenstadt.
AbSonnabend, 5.Mai, fahrendieBusse zwi-
schen 10.41 Uhr und 22.42 Uhr ab Rabling-
hausen in Richtung Lankenauer Höft und
von 10.57 Uhr bis 22.55 Uhr ab Lankenauer
Höft in Richtung Neue Vahr Nord.
AnSonn- undFeiertagen fahrendieBusse

abSonntag, 29.April, von 10.20Uhr bis 18.40
Uhr ab Rablinghausen in Richtung Lanke-
nauer Höft und von 10.32 Uhr bis 18.52 Uhr
ab LankenauerHöft in RichtungNeueVahr
Nord. Das LankenauerHöftwird durchgän-
gig im20-Minuten-Takt bedient.Das zusätz-
liche Angebot endet am 3. Oktober 2018,
dem Tag der Deutschen Einheit.
Mit BeginndesKulturprogrammsamLan-

kenauer Höft, startet auch der Fährverkehr
zwischen Gröpelingen und Woltmershau-
sen in die Sommersaison. Ab dem 27. April
legt die Fähre freitags zwischen 18.10 und
21.50 am Anleger Lankenauer Höft an so-
wie sonnabends zwischen 10.45 und 22.10
Uhr. An Sonn- und Feiertagen startet der
Fährbetrieb am Lankenauer Höft um 10.45
Uhr und endet mit einer letzten Überfahrt
um 17.45 Uhr. Nähere Infos zum Fahrplan
unter www.hal-oever.de.

Im Bus und Boot
zur Golden City

xJH

Huchting.DieFreiwilligen-Agentur Bremen
bereitet Menschen, die sich für Geflüchtete
engagieren oder engagieren wollen, mit
einem Basiskurs auf ihre Tätigkeit in ihren
Stadtteilen vor–dieses Mal im Bremer Sü-
den. Denn es gibt viele Möglichkeiten, sich
für Geflüchtete einzusetzen. Die einzelnen
Module desKurses, der imHuchtingerOrts-
amt amFranz-Löbert-Platz 1 stattfindet und
von Sonja Spoede moderiert wird, sind für
April, Mai und Juni geplant. Thematisch
geht es um die Reflexion der eigenen Moti-
vation, Erwartungen und eigenenGrenzen,
die soziale und rechtliche Situation der
Flüchtlinge in Deutschland und konkrete
Engagementmöglichkeiten. Dazu werden
verschiedeneReferenten erwartet. Der erste
Termin ist amMontag, 23. April, von 17 bis
20 Uhr. Dabei geht es um eine erste Orien-
tierung und Freuden und Herausforderun-
gen in diesem spannenden Tätigkeitsfeld.
Die Teilnahme an dem Basiskursus ist kos-
tenlos. EineAnmeldung ist nur noch an die-
sem Montag, 16. April, online unter der
Adressewww.freiwilligen-agentur-bremen.
de möglich.

Aktiv
in der Flüchtlingshilfe

RIK

WESERBURG
Jazz-Trio gibt Konzert
Alte Neustadt. Das Museum Weserburg,
Teerhof 20, bietet sich als Bühne für die
„Jazzahead! clubnight“ amSonnabend, 21.
April, an. Ab 20 Uhr tritt das Marcin Wasi-
lewski Trio auf. Die Band verbindet auf fas-
zinierendeundeinzigartigeWeise Jazz-Tra-
ditionenmit zeitgenössischen Klängen. Der
Eintritt kostet 25, ermäßigt 20 Euro. RIK

Weitere Informationen gibt es unter
www.34plus.de und www.BUND-Bremen.net
oder unter 0421 / 7900250. Auskünfte erteilt
auch Anne Emden per Mail unter anne.em-
den@BUND-Bremen.net und telefonisch unter
7900250.
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Apotheken Autohäuser

Autowerkstatt

Elektroinstallationen Fitness/Tennis/Squash/
Golf

Fitness &Gesundheit

Uhren/Schmuck

Jetzt exklusive
Angebote sichern!
Abonnieren Sie bequemunter
Telefon0421/36716677.

Vielseitiges Vergnügen!
Als Abonnent exklusive Angebote sichern.

Alle Partnerunternehmen
auf einen Blick!
www.weser-kurier.de/abocard

Bequemer lesen,
besser einkaufen!
Ein Abo bringt Ihnen viele
exklusive Vorteile.

Werben Sie hier für
Ihr Unternehmen!
Jetzt AboCard-Partner werden:
Telefon 0421/36364420

www.weser-kurier.de/abocard

Exklusiv

Hier sparen Sie mit Ihrer AboCard!
AboCard-Service
. . . für unsere Abonnenten:

. . . für unsere Partner-Unternehmen
und Inserenten:

Romina Jütting
Tel. 04 21 / 36 71 - 41 65
romina.juetting@weser-kurier.de

Torsten Tuchardt
Tel. 04 21 / 36 71 - 48 60
torsten.tuchardt@weser-kurier.de

0421/3671 - 6677

sk-Apotheke im Einkaufspark
Duckwitz
Duckwitzstr. 55

28199 Bremen

Tel. 0421/ 5975680

Alle Artikel 3%3%3%3%
Apotheken-u. verschreibungspflichtige
Arzneimittel, Bücher u. weitere Rabatte
ausgenommen.

Hohentor-Apotheke
Inh. Andreas GalperinInh. Andreas GalperinInh. Andreas GalperinInh. Andreas Galperin

Langemarckstr. 183

28199 Bremen

Tel. 0421/ 8093212

Auf alle nicht apothekenpflichti-
gen Produkte 4%4%4%4%

Autohaus Schmidtke GmbH
Autorisierter Seat ServicepartnerAutorisierter Seat ServicepartnerAutorisierter Seat ServicepartnerAutorisierter Seat Servicepartner

Fritz-Thiele-Str. 23

28279 Bremen

www.seat-autohaus-schmidtke.de

bei Barzahlung und Ersatzteile
aus Werkstattleistungen. 5%5%5%5%
Löhne, Karosserie- bzw.
Versicherungsschäden und Reifen
ausgenommen.

Keyssler Behindertentechnik
Neuenlander Str. 91

28199 Bremen

Tel. 0421/ 53694-16

Behindertengerechte
Fahrzeugumbauten für
Selbstfahrer u.
Beförderungsfahrzeuge,
orthopädische Sitz u.
Schwenksitze - auf Teile 4%4%4%4%

Tangemann Elektrotechnik
GmbH
Buntentorsteinweg 113

28201 Bremen

Tel. 0421/ 555500

Auf Elektroinstallationsmateria-
lien, Warmwassergeräte, elektr.
Groß-u. Kleingeräte 10%10%10%10%
Gewerbliche Kunden und Aktionspreise
ausgenommen.

Tao Wing Tsun
Kampfkunst & SelbstverteidigungKampfkunst & SelbstverteidigungKampfkunst & SelbstverteidigungKampfkunst & Selbstverteidigung

Kornstr. 283

28201 Bremen

Tel. 0421/ 553643

www.tao-wing-tsun.de

Rabatt auf Monatsbeitrag 5%5%5%5%

Fitness-Studio-Walden
Die Profis für PräventionDie Profis für PräventionDie Profis für PräventionDie Profis für Prävention----

Alfred-Faust-Str. 11

28277 Bremen

Tel. 0421/ 826118

Rückenschule-/ Pilates-Kurse 5%5%5%5%

Regina Berghold Kosmetik &
med. Fußpflege
Langemarckstr. 119/121
28199 Bremen
Tel. 0421/593540
Öffnungszeiten: Mo.-Fr. 9-18 Uhr, nach
Absprache Sa. u. Di./Do. bis 20 Uhr
Diabetikerbehandlung 3%3%3%3%

Uhren Jakel
Pappelstr. 96

28199 Bremen

Tel. 0421/ 3330230

Uhren und Schmuck 4%4%4%4%

Altstadt/Bremen-Süd.PlattdeutscheGottes-
dienste ziehen Menschen an – ob Pastor
FrankMühring in Oberneuland oder Prädi-
kant Burghard Lehmann in St. Georg in
Huchting. KerstinWölk, Leiterin der landes-
kirchlichenBibliothekBremenkanndas gut
nachvollziehen. „Meine Großeltern haben
Platt gesprochen. Selbst fiese Sachen klin-
genupPlatt charmant“, sagt sie.Wölkweiß,
dass plattdeutsche Gottesdienste zum Bei-
spiel auch in Oldenburg öfter abgehalten
werden. Und auch in der landeskirchlichen
Bibliothek Bremen gibt es eine beachtliche
Auswahl christlicher Texte, Lieder, Psalmen
und einiges mehr in Nieder- oder Platt-
deutsch.
Wie aber einen charmant plattdeutschen

Gottesdienst für undmit derGemeinde „aus
der Taufe heben“? Oder aber zu Hause mal
ein plattdeutschesGebet oder Liedkennen-
lernen?Bereits im Januar bündelte dasHaus
der Kirche Nachfragen bezüglich Platt-
deutsch in der Kirche und bot über die Bi-
bliothekmit Leiterin KerstinWölk ein infor-
matives Treffen an. Dort brachte sich auch
der agile Prädikant Burghard Lehmann ein,
der kürzlich über „Wat maakt een gode Le-
ven un?“ predigte und die ganze Liturgie
dazu ebenfalls up Platt gestaltete. Weitere
Treffen sollen folgen und Interessierte dür-
fen sich für mehr Informationen oder Ter-
mine an die Bibliothek wenden. Die Biblio-
thek ist öffentlich undnicht etwanur fürKir-
chenbedienstete gedacht.
„In den Naamen vun Gott den Vader un

den Söhn un den hilligen Geist“ beantwor-
tet die Gemeinde bei Lehmann mit dem
schlichten „Amen“. Sein Psalm 23 beginnt:
„As een Scheper för sein Schaap – so sörgt
de Harr för mi. An nix schall mi dat fehlen.
He gifft mi Weid up grön Gras un lett mi

drinkenvandat klaarWater.“Weil aber Platt
keine starre Sprache ist, interpretiert Radio
Niedersachsen den Psalm so: „As’n Schaa-
per up sein Schapen, so hett Gott’n Oog up
mi. He nimmt mi bi de Hand un wor he mi
henbringt dor is dat reinste Botterland.“
Es gibt Menschen, die das eine oder das

andere Platt für richtig erklären. Für „Platt
in de Kark“ sei aber wichtig, dass Platt vom
Herzenkommt, betontWölk. Immerhinwür-
den den Übersetzungen Luthers 500 Jahre
anlasten.Wer übrigens einmal dieWartburg
besucht hat,weiß, dass Bibelübersetzungen
insNieder- und Plattdeutsche schon vor Lu-
thers Übersetzungswerk vorlagen. Zurück-
greifen kann man für einen plattdeutschen
Gottesdienst auf einen Fundus von Litera-
tur der landeskirchlichen Bibliothek, ange-
fangen vomGesangbuch up Platt, de ole un
de nue Testament bis zum plattdeutschen
Lektionar, also einerAuflistungnicht nur al-
ler Sonntage mit ihren Sprüchen und Aus-
legungen up Platt.
Suchen kann man auch auf der Internet-

seite der evangelischen Landeskirche nach
plattdeutscher Glaubensliteratur (siehe
unten). Wer unter der Rubrik „Bibliothek“
im Suchfeld „plattdeutsch“ eingibt, be-
kommtdieVielfalt angezeigt, die, auf Papier

gedruckt und zum Verleih gedacht, in den
Bücherregalen der Bibliothek zu finden ist.
Wem ein Gottesdienst zu viel ist, der kann
imGesangbuch auch einzelne Strophenfin-
den sowie Liturgievorschläge.Oder er kann
mit einem Psalm beginnen.
„Wor ik ok stah, du steihst mi bi. Wor ik

ok gah, du geihst mit mi. Wenn ik ok fall,
duhollstmi fast, deist,wat ik sall, dudraggst
mien Last. Man kummt de Nacht, of laat, of
froh (früh), haalst du uns sacht heeel nah di
to. Bruukst dumi nochhier an dit kant,mien

tiet steiht doch, Heer, in dien Hand“. Lied
247 aus demPlattdüütschGesangbook„Dor
kummt een Schipp“, Text Martin Luther.

Platt in de Kark
Bibliothekarin Kerstin Wölk kümmert sich um Niederdeutsch im Kirchenleben

voN EDWIN PLATT

Kerstin Wölk weiß genau, wo in der landeskirchlichen Bibliothek Gesangbücher und Bibeln in platt-
deutscher Sprache zu finden sind. FOTO: WALTER GERBRACHT

Landeskirchliche Bibliothek Bremen, Haus der
Kirche, Franziskuseck 2/4, Telefon: 55 97 287,
E-Mail: bibliothek@kirche-bremen.de, Internet:
www.kirche-bremen.de. Öffnungszeiten: Mon-
tag und Donnerstag von 9 bis 17 Uhr, Diens-
tag, Mittwoch, Freitag von 9 bis 13 Uhr. In bre-
mischen Schulferien Montag bis Freitag von 9
bis 13 Uhr.

„Selbst fiese Sachen
klingen up Platt charmant.“

Kerstin Wölk, Leiterin Landeskirchliche
Bibliothek Bremen

35. Kleinkunstabend in Pusdorf
Woltmershausen. Vorhang auf für den 35.
Kleinkunstabend heißt es am Freitag, 20.
April, ab 20Uhr imKulturhaus Pusdorf,Wolt-
mershauser Straße 444. Das vielseitige
Unterhaltungsprogramm präsentiert Hans-
Martin Sänger. Der Eintritt kostet acht, er-
mäßigt sechs Euro.
EineungewöhnlicheArt, das Fremde,Un-

erklärbare im Alltag zu entdecken, das
zeichnet die Texte von Johannes Jung aus.
Der Autor, der im Hauptberuf Architekt ist,
stammt aus Bad Nauheim. Er schreibt seit
sieben Jahren, tauscht sich intensiv mit an-
deren Autorinnen und Autoren aus, hat an
etlichenSchreibwettbewerben in seinerHei-
mat teilgenommenundmittlerweile diverse
Gedichte und Kurzgeschichten veröffent-
licht.
Für die Musik an diesem Abend sorgt ein

Duomit ungewöhnlichemNamen:MrsZam-
besi besteht aus der Sängerin Claudia Be-
ckerath und dem Gitarristen Arne Hollen-
bach. Die beiden interpretieren Songs der
Beatles, von Sting und anderen Rock- und
Popgrößen, haben aber auchbeispielsweise
George Gershwin im Programm. Bekannte
Songs erlebt das Publikum auf ganz neue
Art. Showelemente baut das Duo auch mit
ein, dessen Vortragsart sich als Vocal Jazz
umschreiben lässt.
Das Genres Schauspiel deckt dieses Mal

der Schauspieler Philipp Steimel aus dem
Ruhrgebiet ab. Und der hat keinen Gerin-
geren als Shakespeare im Gepäck. Den al-
lerdings deutet Steimel radikal um: So wird
die Sterbeszene aus „Romeo und Julia“ zur
spritzigen und rasanten Einpersonenkomö-
die, denn Steimel spielt sowohl den Romeo
als auch die Julia. Er verschwindet immer
wieder blitzartig hinter einemParavent und
taucht dann als dasGegenüber auf. Es passt
ins Bild, dass in dieser Shakespeare-Version
das tödliche Gift einfach nicht wirkt, der
Dolch zu stumpf ist, Romeo eigentlich eine
Andere liebt, Julia sich scheiden lässt und
die Bühne zuletzt vomwutentbrannten Ak-
teur verlassen wird.

Musik, Lesung
und Schauspiel

RIK

Wieder ein „Fest in elf Liedern“
Altstadt.Mit „Bremen so frei“wurde imver-
gangenenSommer einChor-Spektakel zum
Mitmachen initiiert. Auch in diesemJahr soll
das spezielle Sing-Erlebnis am Freitag, 1.
Juni, um 10 Uhr auf dem Marktplatz in der
Innenstadt veranstaltetwerden.Mitmachen
können Einzelsänger und -sängerinnen
ebenso wie Chorgruppen.
Die Lieder für das Ereignis können aus

dem Internet über die Seite der Musikak-
tion (sieheUnten) heruntergeladenwerden,
dieNoten sinddabei undauch ein paarYou-
tube-Videos helfen, die Stücke einzustudie-
ren.
Wer sich lieber mit anderen zusammen

auf das „Fest in elf Liedern“ vorbereiten
möchte, kann am Sonntag, 27. Mai, von 14
bis 17 Uhr in einemWorkshop mit Susanne
Gläß an der Uni Bremen im GW1-Hörsaal
teilnehmen. Für fortgeschritteneSänger und
Sängerinnen gibt es weitereWorkshops am
Freitag, 25. Mai, von 19 bis 22 Uhr und am
Sonnabend, 26. Mai, von 15.30 bis 19 Uhr.
Dortwerden vierstimmigeVersionengeübt.
DieNoten solltenmöglichst vorabherunter-
geladen, ausgedruckt undmitgebrachtwer-
den. Eine Anmeldung ist nicht nötig, die
Teilnahme ist kostenlos.
Chörewerdengebeten, sichüber die Inter-

netseite www.bremen-so-frei.de anzumel-
den, damit die Veranstalter ungefähr ein-
schätzen können, wie viele Menschen mit-
singen werden.

Chor-Spektakel
zum Mitmachen

XIK

MALTESER HILFSDIENST
Ausbildung im Pflegeberuf
Hastedt. Der Malteser Hilfsdienst bietet ab
Montag, 28. Mai, eine Ausbildung zur
Schwesternhelferin und zum Pflegedienst-
helfer an. Schwerpunkt der Ausbildung ist
die Vermittlung von praktischen Fertigkei-
ten.Der Lehrgangumfasst 120Theoriestun-
den. Auf den theoretischen Teil folgt ein
Praktikum in einer Pflegeeinrichtung. Der
Vollzeit-Lehrgang läuft bis zum22. Juni und
wird von der Bundesagentur für Arbeit ge-
fördert. Anmeldungen sowie weitere Infor-
mationen sindmöglich imBildungszentrum
derMalteser unter Telefon 4274914 oder per
E-Mail an bildungszentrum.bremen@mal-
teser.org. XKL

KONSUL-HACKFELD-HAUS
vortrag über Kinesiologie
Bahnhofsvorstadt. Der Biochemische Ge-
sundheitsverein Bremen lädt für Dienstag,
17. April, um 19.30 Uhr zu einem Vortrag
mit dem Titel „Müde und unkonzentriert?“
ein. Veranstaltungsort ist das Konsul-Hack-
feld-Haus, Birkenstraße 34. Die Kinesiolo-
gin Karin Völskow zeigt während des Mit-
mach-Vortrags auch Bewegungsübungen
aus der Kinesiologie, die Energie bringen
und das Immunsystem stärken sollen. XKN

HELGA-JANSEN-HAUS
Zwei originale: Madda & Kede
Huchting.Die beiden Plaudertaschen kom-
men wieder zum Kaffee: Madda&Kede,
Rena Worm und Margret Rink tischen am
Dienstag, 17. April, humorvolle Geschich-
ten im Helga-Jansen-Haus, An der Schüt-
tenriehe 8, auf. Die beiden urigen Frauen-
typen gehen auf die 1990 verstorbene Bre-
mer SchriftstellerinAdaHalenza zurück.Der
Eintritt kostet fünf Euro, inklusive Kaffee-
gedeck.Anmeldungenunter Telefon 583375
oder Mail an bgst-huchting1@web.de. RIK

Woltmershausen.DiePolizei sucht Zeugen,
die in derNacht vonMittwoch auf Donners-
tag einenDiebstahl vonKupferkabel inWolt-
mershausen beobachtet haben. Einsatz-
kräfte haben zweimutmaßlicheMetalldiebe
in Woltmershausen festgenommen, nach-
dem ein Anwohner die Polizei gegen 1.30
Uhr über den Notruf 110 informiert hatte.
Er hatte beobachtet, wie sich zwei Män-

ner mithilfe eines Bolzenschneiders Zutritt
zu dem Gelände eines Energieversorgers
verschafften. Die Männer hatten sich dort
bereitsmehrereTrommelnKupferkabel zum
Abtransport bereit gestellt und einige da-
von bereits auf einen gestohlenen Anhän-
ger geladen. Bei ihremFluchtversuchkonnte
ein 24-Jähriger nach nur wenigen Metern
von einer Streifenwagenbesatzung festge-
nommenwerden. Ein 45-Jähriger hatte sich
in einem nahe gelegenen Parzellengebiet
versteckt und erlitt vor seiner Festnahme
durch einen Diensthund Bisswunden, die
ambulant behandelt wurden.
Die Polizei bittet umweitereHinweise aus

der Bevölkerung zu dem Metalldiebstahl.
Zeugen können sich beim Kriminaldauer-
dienst unter der Rufnummer 3623888 mel-
den.

Polizei nimmt
Metalldiebe fest

KMÖ
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Bürgerhaus Obervieland

Kattenturm. „Ich kennemeine Rechte“ – so
etwas in der Art hört man häufig, aber
manchmal ist „Recht haben“nicht dasGlei-
che wie „Recht bekommen“. Doch an wen
kannman sich ganzunverbindlichwenden?
Muss ich gleich versichert sein? Eine kos-
tenloseVerbraucherrechtsberatung, durch-
geführt von einemerfahrenenRechtsanwalt,
gibt es ab Dienstag, 17. April, im Bürger-
haus Gemeinschaftszentrum Obervieland
(BGO) anderAlfred-Faust-Straße 4. Ermög-
licht wird dies für die Bürger und Bürgerin-
nen des Quartiers durch die Unterstützung
der Senatorin fürWissenschaft, Gesundheit
und Verbraucherschutz.
Über eine großeVielfalt vonThemenkön-

nen sich Verbraucher hier jeden Dienstag
von 16 Uhr bis 18 Uhr beraten lassen. „Wir
haben schon jahrelang für eine dezentrale
Rechtsberatung gekämpft und freuen uns
nun, dass wir dieses in Obervieland anbie-
ten können“, so Stefan Markus, Geschäfts-
führer des BGO. Egal, ob Fragen zumMiet-
recht, der Altersvorsorge, zu Versicherun-
gen, genauso wie Fragen zu Verträgen von
Handy-, Telefon- und Internetanbietern –
die Rechtsberatung kann helfen, den rich-
tigenWegeinzuschlagen. Zumindest könne
es eine Entscheidungshilfe sein, ob man
denn nun wirklich einen Anwalt einschal-
ten sollte, denn häufig würden gerade Bür-
gerinnenundBürger ausKattenturmdie ver-
meintlichenKosten für eineRechtsberatung
scheuen, so Markus.
Eine Terminvereinbarung ist nicht nötig,

allerdings muss mit Wartezeiten gerechnet
werden für die fachlicheBeratung. Informa-
tionen erteilt StefanMarkus unter info@bgo-
bremen.de oder telefonisch unter 824030.

Kostenloser Rat
für Verbraucher

VOn ULRIKE TROUE

Neustadt. Jetzt ist es auch nach außen deut-
lich sichtbar: ImHaus an der Neustadtscon-
trescarpe 160 gibt es mehr zu entdecken als
ein gewöhnliches Familienleben zwischen
Schlafzimmer, Kücheundguter Stube.Denn
160 bunt gestaltete Quadrate prägen neu-
erdings denAnblick desAltbremerHauses,
in dem zehn Jungen und Mädchen leben,
die als Jugendwohngruppe zusammen er-
wachsen werden. Betreut werden sie von
sechs Fachkräften der Jugendhilfeeinrich-
tung „Alten Eichen“, deren Symbol für ge-
duldige Betrachter ebenfalls im Gewimmel
der neugestaltetenHauswand zufinden ist.
Die zwei altenEichen stehen symbolisch für
die Stiftung, die für die jungen Bewohner
verantwortlich ist. Es gibt sie bereits seit dem
Jahr 1596, Anlass der Gründung war ein
neues Waisenhaus für Bremen. Seitdem ist
die Stiftung fester Bestandteil der sozialen
Arbeit in der Hansestadt und ist seit 2011
unter dem Dach der diakonischen Jugend-
hilfe Bremen tätig.
„WirmachenkeinGeheimnis daraus, dass

wir ein Wohnprojekt sind“, sagt Mario We-
dermann mit Blick auf den neuen Hingu-
cker am Rande der Neustadtswallanlagen.
DerBetreuer undeinige seinerKollegen sind
ebenfalls gemeinsammit den Jugendlichen
aus dem Haus kreativ geworden, um die
Wand zu verschönern. „Das war ausdrück-
lich einWunschunserer Jugendlichen“, be-
tontArnoHensen, der als Erzieher ebenfalls
im Team von Alten Eichen arbeitet. Zuvor
sei die Wand häufig mit Sprühfarbe be-
schmiert worden. „Selbst einen Tag, nach-
dem ich die Wand frisch gestrichen hatte,
das hatmich sehr geärgert“, soWedermann.

Keine Angst vor Schmierereien
Nunhoffenalle Beteiligten, dass das farben-
frohe Gemeinschaftswerk in Sichtweite zur
Straßenbahnhaltestelle vor der Hochschule
vonSchmierereienundVandalen verschont
bleibt. „Ich habe bisher nur gute Erfahrun-
genmit derartigen Projekten gemacht“, be-
richtet Barbara Junghans.Die freischaffende
Künstlerin hat über einen Zeitraum von
einem Jahr wöchentlich mit einzelnen Ju-
gendlichenundMitarbeitern desHauses an
den kleinen Quadraten gearbeitet. Spen-
dengeldermachten die Aktionmöglich, de-
ren respektables Ergebnis auch die Auf-
merksamkeit der Neustädter an dieser zen-
tralen Stelle weckt.
„Für manche war es zu Beginn befremd-

lich, sich gestalterisch auszuprobieren“, hat
die Kunstpädagogin festgestellt. Doch of-

fenbar haben die Mädchen und Jungen
schnell Gefallen an der Sprühtechnik ge-
fundenund zahlreiche Ideen fürMotive ent-
wickelt. Ein Pandabär ist zu sehen, ein Fuß-
ball, das Peace-Zeichen und etlicheweitere
Hinweise auf das quirlige Innenleben des
Hauses unddie Interessen seiner jungenBe-
wohner.
Zehn Kinder und Jugendliche zwischen

13 und 19 Jahren finden in der Einrichtung
einen Platz und werden dort rund um die
Uhr von einemTeam aus Sozialpädagogen,

Erziehern, Sozialarbeitern und einer Haus-
wirtschafterin betreut. Die Gründe, warum
es bei den eigenenEltern nicht länger funk-
tioniert hat, sind dabei unterschiedlich.
„Meistens ist die Pubertät der Auslöser da-
für, dass esZuhausenichtmehrweitergeht“,
sagt Hausleiterin Svantje Arndt. Die Tür
stehe aber jederzeit offen, in die eigene Fa-
milie zurückzukehren. „Wer das nicht
möchte oder kann, bekommt von uns das
Handwerkszeug für ein selbstständiges Le-
ben“, sagt Hensen. Ein Schwerpunkt der

Wohngruppe ist außerdem die Nachsorge
fürKinder und Jugendliche, die zuvor in psy-
chiatrischen Einrichtungen waren.
Wer neu insHaus kommt, startet in einem

kleinenZimmer undkann je nachFortschritt
über Zwischenschritte bis in ein voll ausge-
stattetes Appartement im Haus umziehen,
wo die Jugendlichen in einem behüteten
Umfeld üben können, alleine klarzukom-
men.DasWichtigste an ihrerArbeit sei aber
etwas ganz anderes, findet Wedermann:
„Ohne Humor geht es nicht.“

Bunte Außenwand − quirliges Innenleben
Jugendwohngruppe neustadt verschönert ihr Altbremer Haus mit selbstgestalteten Motiven

VOn KARIn MÖRTEL

Betreuer mit ihren Kindern, beteiligte Jugendliche, ehemalige Bewohner und Unterstützer der Jugendwohngruppe feierten gemeinsam mit Künstlerin Bar-
bara Junghans (vorne rechts) den neu gestalteten Hauseingang. FOTO: WALTER GERBRACHT

Fernsehshow auf Theaterbühne
Schüler der Oberschule am Leibnizplatz thematisieren kritisch das Genre „Reality-TV“ als Amüsement auf Kosten anderer

VOn JÖRG TEICHFISCHER

Alte Neustadt. Ein ganz besonderes Stück
zeigen Schüler des 12. Jahrgangs derOber-
schule am Leibnizplatz in der kommenden
Woche. Sie thematisieren in der „Show des
Lebens“ das Genre „Reality-TV“. Die drei
Aufführungen werden im Theater am Leib-
nizplatz zu sehen sein.
23 Schüler habendieTheaterinszenierung

im Rahmen ihres Leistungskurses erarbei-
tet. Seit September vergangenen Jahres ha-
bendie 17bis 18-jährigen imFach „Darstel-
lendes Spiel“ über dieHandlung diskutiert,
Texte verfasst, szenische Ideen ausprobiert,
weiterentwickelt und auch wieder verwor-
fen. Fünf Schulstunden die Woche waren
sie mit dem Stück beschäftigt.
Der theoretischeAnteil, bestehendaus In-

szenierungsanalyse und Schauspieltheorie,
wurde dabei nicht vernachlässigt – schließ-
lichmüssenwährend des Schuljahres Klau-
suren im Bereich Theatertheorie geschrie-
ben werden.

DasErgebnis der vielenArbeit: Ein Stück,
in dem 14 „Kandidaten“ gezeigt werden,
die nicht wissen, dass ihr Leben in einer
Fernsehshow weltweit übertragen wird.
„Das Publikum wird mit in die Aufführung

einbezogen und schaut von der Bühne aus
in die künstliche Welt, in der die Teilneh-
mer der Show leben“, sagt Lehrerin Johanna
Gragert. Eineder Inspirationsquellen für das
Stückwar der amerikanischeFilm„DieTru-

man Show“ sowie Reality-Shows wie „Big
Brother“.
„Hinter allem steht die philosophische

Frage:Wie frei sindwirwirklich?“, sagtGra-
gert, die selbst in einemTheater-Zirkus-Pro-
jekt als Regisseurin und Schauspielerin tä-
tig ist. Wie die Kandidaten auf der Bühne
macheman sichGedankendarüber,welche
Faktorendas eigeneLebenbeeinflussen.Die
jungen Darsteller wollen außerdem thema-
tisieren, inwieweit bei Reality-Shows die
Menschlichkeit auf der Strecke bleibt.
Das Privatewird öffentlich gemacht – die-

sen Trend stellt Gragert nicht nur bei ihren
Schülern fest, wenn sie sich auf Plattformen
im Internet austauschen und dabei viel von
sich preisgeben. Im Stück wird die Idee der
medialen (Selbst-) Inszenierung des Privat-
lebens auf die Spitze getrieben und kritisch
hinterfragt.
Die einstündigeVorführung findet am17.

April um 19 Uhr und am 18. und 19. April
um 10 Uhr statt. Eine Kartenbestellung ist
möglich unter Telefon 500333.

Die Proben des Leis-
tungskurses zu dem
Stück „die Show des
Lebens“ sind in der
heißen Phase. Die
Aufführungen finden
zwischen dem 17.
und 19. April im Thea-
ter am Leibnizplatz
statt. FOTO: SCHEITZ

Theater und Jazz in der Schwankhalle
Buntentor. Vier Schauspieler und eine Pia-
nistin spielen das Leben des polnischen Re-
gisseurs Cezary Tomaszweski als groteske
Revue nach: „Cezary goes to War“ wird am
Mittwoch, 18.April, sowie Freitag, 20.April,
jeweils 20 Uhr, in der Schwankhalle, Bun-
tentorsteinweg112/116, aufgeführt.Mit bis-
sigemHumor verhandelt der AbendMänn-
lichkeitsbilder und den Zugriff der Staats-
politik auf den Körper. Die Aufführung fin-
det in polnischer Sprache mit deutschen
Übertiteln statt.
Das Motto der diesjährigen „Jazzahead

Clubnight“ ist „Polski Kombinowac“, was
„polnische Improvisation“ bedeutet. Die
Jazz-Nacht findet am Sonnabend, 21. April,
21.30 Uhr, statt. Drei Teile stehen auf dem
Programm: Der polnische Gitarrist Raphael
Roginski eröffnet denAbendmit einemSolo,
gefolgt vom Warschauer Quartett Łoskot,
dessen Name Poltern und Krachen bedeu-
tet unddamit die Frechheit undEnergie ihrer
Musik beschreibt. Abschließend spielt das
neue Duo um den Hamburger Musiker Fe-
lix Kubin und den Warschauer Schlagzeu-
ger Hubert Zemler warme, tanzbare Rhyth-
menundelektronischeSequenzen.DerEin-
tritt richtet sich nach einem solidarischen
Preissystem, wobei man unter Preiskatego-
rien auswählen kann, die zwischen sieben,
zehn und 14 Euro liegen. Inhaber des Bre-
men Passes zahlen drei Euro. Tickets gibt
es unter Telefon 5208070 sowie per E-Mail
unter kbb@schwankhalle.de.

Groteske Revue
und Improvisation

XÖH

Alte Neustadt. Am Neustädter Deich bah-
nen sich Blumen ihrenWeg aus demDeich.
DieMitglieder der Bürgerinitiative (BI) Pla-
tanen amDeich lesen einenSchriftzug: SOS.
Aber die Botschaft dahinter ist nach ihrer
Ansicht nur undeutlich zu erkennen. Was
könnte sie bedeuten? Wer eine Idee hat,
kanneineE-Mail anbi-platanen-am-deich@
online.de schicken. Unter den Absendern
der richtigen Antwort wird ein Rätselpreis
in Höhe von 50 Euro verlost.

Rätselraten
am neustädter Deich

RIK

Bunt gestaltete Wünsche von Kindern an Erwachsene
Fünftklässler der Albert-Einstein-Oberschule fassen ihre Ideen für eine bessere Welt in „Zines“ zusammen − zu sehen im Ortsamt

VOn MARTIn ULRICH

Osterholz. „Dem Hass keine Chance – wie
machenwir dieWelt, damit sie uns gefällt?“
heißt ein Wettbewerb für Kinder und Ju-
gendliche, den der Bremer Senat mit der
Landeszentrale für politische Bildung aus-
geschrieben hat. Lehrerin ElisabethGoebel
unterrichtet Deutsch,Gesellschaft und Poli-
tik an der Albert-Einstein-Oberschule. Als
sie von dem Wettbewerb hörte, lud sie ihre
Klasse 5b dazu ein, mitzumachen.
Die Schülerinnen und Schüler dieser in-

klusivenKlasse habenüber dasThemanach-
gedacht und ihre Ideen in kleinen Heften
zusammengefasst und dargelegt. Sie nen-
nen sie ganz modern „Zine“. Der Begriff
kommt aus den USA und beschreibt selbst-
verlegte Medien, die meist einen einzigen
Autor haben. Die Ergebnisse der Kinder er-
möglichen einen Einblick in ihre Weltsicht
und ihre Wünsche an die Erwachsenen.
Hilfe kam von Lisa Winkelmann aus See-

hausen, die an der Universität Bremen
Deutsch auf Lehramt studiert. Sie hat die
Klasse imRahmen ihres Praxissemesters be-
gleitet und den Kindern auch bei der Arbeit
an ihren Heften unter die Arme gegriffen.
Schon im Vorfeld hatte Ulrich Schlüter,

der Leiter desOrtsamtesOsterholz, die Kin-
der ins Ortsamt eingeladen. Diese Wert-

schätzung hat die Schülerinnen und Schü-
ler sehrmotiviert. Die fertigenZineswerden
nun im Sitzungssaal des Ortsamtes, Oster-
holzer Heerstraße 100, ausgestellt. Sie kön-
nenwährendder allgemeinenÖffnungszei-
ten von 8 bis 14 Uhr angesehen werden.
Fünf Schülerinnen und Schüler wurden

zur Präsentation ihrerArbeiten noch einmal
ins Ortsamt eingeladen und mit Limonade
und Keksen bewirtet, als die Werke aufge-
hängt wurden. Die elfjährige Lea-Marie
wohnt in Arbergen. Ihr Heft trägt den Titel
„Das Landbraucht Kinder“. Sie plädiert da-
für, dass auchKinder Bürgermeisterwerden
können.
Kinder, sagt sie, seien klein, aber klug.

Und: Kinder solltenmehr in Planungen ein-
gebunden werden. Sie wünscht sich mehr
Spielplätze und Kindergärten, mehr Platz
fürKinder undweniger Platz fürAutos. „Kin-
der sollten auch im Bundestag gehört wer-
den, damit die Rechte der Kinder imganzen
Land ernst genommen werden“, findet Lea
Marie.
Die elfjährige Melissa wohnt in der Gar-

tenstadt Vahr und hat sich Gedanken über
Freizeitangebote gemacht. Sie möchte bes-
sere Fahrradwege, auf denen man gut fah-
ren kann. Sie wünscht sich weitere Liege-
wiesen sowiemehr undbessere Spielgeräte
auf Spielplätzen. Außerdem hätte sie gerne

Kinder- und Jugenddiscos fürMädchenund
Jungen zwischen zehnund15 Jahren. In die
normalen Discos dürften ja nur Ältere. Das
gefällt ihr nicht. Ulrich Schlüter schlägt vor,
sie möge doch mal in den Jugendeinrich-
tungen in Osterholz nachfragen oder ein-
fach ihre Lehrerin ansprechen. Vielleicht
könneman ja außerhalb der Unterrichtszei-
ten auch in der Schule eine Jugenddisco ver-
anstalten.
Natalie aus Osterholz, die bald elf wird,

setzt sich für Tiere ein. Sie ist gegen Tier-
versuche für die Kosmetik-Industrie und
wünscht sich, dassmehrRücksicht auf Tiere
genommen wird. Daher fordert sie mehr
Hundewiesen. Ihr Titel lautet: „Tiere haben
Rechte.“Der zehnjährige Lars ausOsterholz
hat den Titel „Weg mit dem Müll“ für sein
Heft gewählt. Aus seiner Sicht liegt auf den
Straßen und in den Seen zu viel Müll. Er
möchte, dassmehrMüllsammler eingestellt
werden, die dieseOrte sauber halten. Er for-
dert mehr öffentliche Mülltonnen und will,
dass weniger Plastik in die Meere gelangt.
Der elfjährige Hassan aus Osterholz hat

sich das Thema „In der Schule zusammen
leben“ ausgesucht. Er möchte, dass die
Schulen renoviert werden, und er wünscht
sich mehr Regeln. Er möchte, dass schon
mittags Schulschluss ist, und das es mehr
Stunden für Lieblingsfächer gibt. Sein Lieb-

lingsfach istMathematik. LehrerinElisabeth
Goebel: „Besonders freut mich, dass auch
Schüler, die sich sonst wenig zutrauen, ihre
Hefte sehr zielstrebig und konsequent ge-
staltet haben.“

Lars aus Osterholz möchte die Umwelt sauber
halten. FOTO: PETRA STUBBE

Obervieland/Neustadt. Jeder, der durchden
Lückenschluss der Stadtautobahn 281 im
Bremer Süden betroffen ist, kann noch bis
zum 8. Juni Einwendungen gegen die
„schalltechnische Untersuchung zum Ge-
samtlärm - im Nahbereich um die Bundes-
autobahn 281, Bauabschnitt 2/2“ schriftlich
einreichen oder zu Protokoll geben. Dies ist
beimSenator fürUmwelt, BauundVerkehr,
Referat 53 – Anhörungsbehörde – Contres-
carpe 72, möglich. Oder auch nach vorheri-
ger telefonischer Anmeldung in den Orts-
ämter Obervieland, Gorsemannstraße 26
(3613531 oder 3613518) und Neustadt,
Neustadtscontrecarpe 44 (3618173 oder
36116024). Einwendungenmüssendengel-
tendgemachtenBelangunddasMaß seiner
Beeinträchtigung erkennen lassen, teilt die
Baubehörde mit. In unserer Ausgabe von
Donnerstaghattenwir irrtümlicherweise den
8. Mai als Stichtag genannt, diesen Fehler
bitten wir zu entschuldigen.

A281: Falschen
Stichtag genannt

KMÖ
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Grolland /Neustadt. „DerEinsatz desRohr-
stockswar eine Selbstverständlichkeit. Und
eineLehrerin schnappte sich dieHandeines
ungehorsamen Schülers, um mit ihren Fin-
gern die Haut zu verdrehen, was furchtbar
wehtat“, erinnert sichMaritaHensel, die zu-
sammenmitKlausDüerkop einKlassentref-
fen der besonderen Art organisiert hat.
Es waren 42 Kinder, die im Jahre 1948 in

der Schule am Buntentorsteinweg einge-
schult wurden. 70 Jahre später kommen im-
merhin noch 15 davon wieder im „Grollan-
der Krug“ zusammen, um ihr Wiedersehen
zu feiern. Die Schule heißt heute Grund-
schule statt wie früher Volksschule – Nicht
die einzigeVeränderung, dennauchdieArt
und Weise, wie das Lehrpersonal mit den
Kindern umgeht, hat sich grundlegend ge-
wandelt.
„Mittlerweile sind alle der ehemaligen

Schüler Ende 70, einige auch schon 80 Jahre
alt, und erstaunliche viele sind in Bremen
und Umgebung geblieben, nur wenige hat
es bis weiter weg, zum Beispiel nach Bay-
ern, verschlagen“, sagt Klaus Düerkop.
MancheMitschüler seienmittlerweile auch
verstorben, einige auch „verschütt` gegan-
gen“,wie er es nennt: „Keiner vonunsweiß,
was aus ihnen geworden ist.“
Schon beim gemeinsamen Mittagessen

kamen Erinnerungen an die Schulzeit auf,
wie an den Klassenlehrer Heinrich Tewes,
„der war streng, aber bei dem haben wir
auch viel gelernt“, sagtKlausDüerkop, „der
schrieb jedesMal die ganzeTafel voll.“Aber
Hauptthemen der Gespräche waren zum
einendieGesundheit der heute hochbetag-
ten Teilnehmer, „aber auch, wie lange man
denn nun schon verheiratet ist - im Extrem-
fall seit 52 Jahren“, sagt Düerkop.
Nicht alle haben ein derart turbulentes

und mit vielen Wohnortwechseln verbun-
denes Leben hinter sich wie Schauspieler,
Sänger, Regisseur undChoreografWolfgang
Krautwig, geboren 1939, der eine Karriere
als Solotänzer machte, von Bremen nach
Nürnbergging, aber auch inWuppertal und
Wiesbaden tätig war, um Ballett-Theater
oder Opernballetts zu leiten. Schließlich
stieg er auf Schauspiel um undwurde sogar
Operettenkomiker. Er erinnert sich beson-
ders gern an die Freilichtaufführung von
„Dracula“, in der er mit dem bekannten
SchauspielerUweOchsenknecht zusammen
spielte.

Erinnerungen an Kindheit
Weit sesshafter verlief das Leben des Mit-
organisators des Klassentreffens, Klaus Dü-
erkop, der die meiste Zeit in der Neustadt
verbracht hat, heute aber imSteintorwohnt.
„Als wir 1948 eingeschult wurden, ging es
wirtschaftlich in Deutschland wieder auf-
wärts“, erinnert sich Düerkop, der damals
imKleingartengebiet Juliushöhe bei seinen
Großelternwohnte. „TäglichkamderMilch-
mann bei uns vorbei, der uns nicht nur mit
Milch, sondern auch mit Kuchen und Brot
versorgt hat“, sagt der ehemalige Neustäd-
ter. Nach Kriegsende habe es in der Umge-
bungwiedermehrereKrämergeschäfte und
zwei Frisöre gegeben, nachdem der Stadt-
teil im Krieg stark zerbombt worden sei.
Bis heute ist Düerkop Vorsitzender des

Kleingartenvereins Juliushöhe, dermit zahl-
reichen anderen auf und um den Stadtwer-
der herum dafür sorgt, dass dieser Teil von
Bremen sein grünes Gesicht bewahrt. „Die

Juliushöhe ist nach Ausbaggerungen der
Weser auf dem anfallenden Schlick und
Schlamm entstanden“, sagt er, „und die
Holzhäuser wurden durch die sogenannten
Kaisenhäuser aus Stein ersetzt.“ Der ehe-
maligeBürgermeister vonBremen,Wilhelm
Kaisen, erlaubte aufgrund der Wohnungs-
not nach dem Krieg den Bau von dauerhaf-
tenWohnungen in Parzellengebieten. Klaus
Düerkop selbst hat bis in die 1960er-Jahre
im Kleingartengebiet der Juliushöhe ge-
wohnt, weil es in seinem Elternhaus zu we-
nig Wohnraum für ihn gab, „und von dort
bin ich auch in die Schule gegangen. Erst

im Jahre 1962, beim Umzug in die Korn-
straße 160, bekam ich ein eigenes Zimmer.“
Ein Kleingarten diente in den 1950er und

60er Jahrennochweitgehendder Selbstver-
sorgung, dennderWohlstand stellte sich erst
allmählich ein.Nach einer Lehre imSchreib-
waren-Großhandel, Tätigkeiten bei der
Dampfschifffahrtsgesellschaft „Neptun“, bei
Atlas Electronic und der Bundeswehr fand
Düerkop 1966 bei den Stadtwerken die
Arbeit, der er bis zu seiner Pensionierung
die Treue hielt. „Dort war ich im Außen-
dienst tätig und machte vor allem Kunden-
beratung zu Strom, Gas und Wasser, das

machte richtig Spaß“, sagt er. Doch durch
seine Leidenschaft für den Sport kam Klaus
Düerkopgroßheraus: „Ichwar einer der be-
kanntesten Leichtathleten Bremens“, sagt
er nicht ohne Stolz. Deutscher Meister über
200 und 400Meter. „Als Sportler bin ich viel
in derWelt herumgekommen, bis nachSüd-
afrika.“ Bis heute betreibt Klaus Düerkop
seine Parzelle auf der Juliushöhe, denn die
Gartenarbeit halte ihn fit und er halte sich
gern im Grünen auf, „auch wenn der Auto-
verkehr schlimm geworden und die Straße
wegen der vielen Löcher in schlechtem Zu-
stand ist.“
Bei einigen Teilnehmern hat das Alter of-

fenbar nur äußerlich Spuren hinterlas-
sen,wie der inzwischen weiß gewordene
Pferdeschwanz von Schauspieler Wolfgang
Krautwig: „Ich bin erstAnfang ranzig“, sagt
er, der es sich nicht nehmen lässt, vor den
ehemaligenKlassenkameradenSketcheund
Gedichte, unter anderemvonHeinzErhardt,
zu rezitieren, die mit Humor auch das Le-
bensende auf die Schippe nehmen: „Die al-
ten Zähne wurden schlecht, und man be-
gann, sie auszureißen, die neuenkamenge-
rade recht, um mit ihnen ins Gras zu bei-
ßen.“

„Ich bin erst Anfang ranzig“
Ehemalige Volksschüler der Schule am Buntentorsteinweg trafen sich nach 70 Jahren im „Grollander Krug“ wieder

Von JÖRn HILDEBRAnDT

Gemeinsam blickten die ehemaligen Klassenkameraden zurück auf ihre Kindheit und Schulzeit. FOTOS: WALTER GERBRACHT

Artig sitzen die Mädchen und Jungen Ende der 1940-er Jahre still für das gemeinsame Klassenfoto am
Buntentorsteinweg.

Überseestadt/Rablinghausen. „Wir haben
indas Spektroskopgeschaut und festgestellt,
welche Farben das Licht hat“, erklärt der
neunjährigeYusuf. Unddie achtjährigeEla-
nur hat mit ihren Mitschülern der Klasse 3a
derGrundschule amHalmerweguntersucht,
wie das Wasser aus dem Hafen aussieht.
„Zuerst haben wir gedacht, dass das Was-
ser braun oder grau sei, doch dann haben
wir gesehen, dass es beinahe durchsichtig
ist.“
Die Frage „Wie blau ist das Meer?“ passt

also für diesesKooperationsprojekt zwischen
dem Hafenmuseum Speicher XI und dem
auf dem Teerhof angesiedelten Kindermu-
seum „kek“. Unterstützung kommt oben-
drein auch vomVerein „Bremer Schuloffen-
sive 2000“. Die Idee dahinter: Schulkinder
beschäftigen sich unter anderem mit Expe-
rimenten zur Farbwahrnehmung und be-
kommen die Gelegenheit, sich in Künstler-
Werkstätten auszuprobieren.

Eine weitere Schulklasse, die 4b der
GrundschuleRablinghausen, nahm in einem
zweiten Projekt „Von Schiffen, Kapitänen
und Weserlotsen“ die Weser in den Fokus.
Die Ergebnisse beider Projekte sind jetzt im
Hafenmuseum zu sehen.
Insgesamt fünfMal haben sich die Kinder

imHafenmuseumgetroffen, umzu forschen
und zu experimentieren. „Wir möchten die
Seefahrt und das Meer über einen kreati-
ven Zugang erschließen“, erklärt Anne
Schweisfurth die Ziele des Projekts. Nach
Angaben der Kuratorin desHafenmuseums
hat dasVorhabenbereits imFebruar begon-
nen. Nach der Erforschung vonWasser und
Häfen zuBeginn, habendieKinder anschlie-
ßendBilderngemalt oderGedichte geschrie-
ben.
Auch den Bremer Fluss haben sich die

Schülerinnen und Schüler näher ange-
schaut. „Wir habenmit Seilen dieWeser ge-
legt“, sagt der acht Jahre alteYahya.Andas
dicke „Weser-Seil“ haben sie dannmehrere
kleine Seile gelegt, um die Nebenarme und

die kleineren Flüsse, die in die Weser mün-
den, darzustellen. „Und am Ende fließt al-
les in die Nordsee.“
An einem anderen Tag haben sie sich der

Arbeit imHafen gewidmet und beimTrans-
portieren eines großenKaffeesacksmit einer
Karre festgestellt, dass Hafenarbeit ganz
schön schwer sein konnte. Ein „Meeresal-
phabet“ haben die Schülerinnen und Schü-
ler auch erdacht. Den verschiedenen Far-
ben zugeordnet, die das Meer auch haben
kann, ergab sich nicht nur „Ostseegrün“
oder „Robbengrau“, sondern auch „Pingu-
inschwarzweiß“, „Quallendurchsichtig“und
„Yachtclubbunt“. Ein echterKapitän inUni-
form „hat uns gezeigt, wie man Knoten
macht“, sagt Elanur. „Und erzählt, dass er
einen Hai gesehen hat.“
„Die Kinder sollen sich mit Bremen als

Hafenstadt auseinandersetzen“, erläutert
Schweisfurth die Intention des Projekts. In-
teressantwar für dieKuratorin, dass alleKin-
der ausdrücklich Gedichte schreiben woll-
ten.
Kreativität mit künstlerischen Möglich-

keiten Raum geben, Sprachkompetenz und
naturwissenschaftlichesWissen fördernund
dazu auch noch lernen, wie eine Ausstel-
lunggemachtwird: „Undanschließend sind
sie nicht mehr museumsscheu. Sie übertre-
ten mit dem Projekt eine Schwelle.“

Von quallendurchsichtig bis yachtclubbunt
Schüler erforschten die Farben des Meeres − Schau im Hafenmuseum

Von MATTHIAS HoLTHAUS

Die Ausstellungen „Von Schiffen, Kapitänen
und Weserlotsen“ und „Wie blau ist das Meer?“
ist bis Sonntag, 6. Mai, im Hafenmuseum Spei-
cher XI, Am Speicher XI 1, zu sehen. Öffnungs-
zeiten: Dienstag bis Sonntag von 11 bis 18 Uhr,
für Schulklassen ist der Eintritt auf Anfrage
bereits ab 9 Uhr möglich. Die Ausstellung der
Grundschüler kostet keinen Eintritt. Wer sich
jedoch auch noch das Hafenmuseum ansehen
möchte, zahlt fünf, ermäßigt 3,50 Euro.

Für sie ist ein Mu-
seum fortan ein Ort,
vor dem sie keine
Scheu haben müssen:
Die Grundschulkinder
präsentieren im Ha-
fenmuseum ihre Er-
gebnisse des Projek-
tes „Wie blau ist das
Meer?“ FOTO: SCHEITZ

Im Bürgerpark verenden Kröten
Bürgerpark.DieKrötenwanderung ist in vol-
lem Gang – und fordert an verkehrsreichen
Überwegen gewohnt viele Opfer. Ein be-
liebtes Ziel der Amphibien sind die Seen im
Bürgerpark, darunter auch der Hollersee.
Ute Hörnlein, die jüngst als Spaziergänge-
rin entlangderZufahrt zumParkhotel unter-
wegs war, ist diese Erkenntnis in schlechter
Erinnerung geblieben. „Ich war völlig ent-
setzt über die unzähligen plattgefahrenen
Tiere“, erzählt dieVegesackerin. „So etwas
darf in einem Bremer Aushängeschild wie
demBürgerparkmeinerMeinungnachnicht
einfach hingenommen werden.“
Sie erwarte daher, dass entsprechende

Krötenschutzzäune entlangder betroffenen
Wege im gesamten Bürgerpark aufgestellt
werden, die den Tieren vor Rad- und Auto-
reifen Schutz bieten. DassMaßnahmendie-
ser Art kosten- und zeitaufwendig seien, sei
ihr bewusst. „Aber das solltendieTiere doch
wohl wert sein“, findet sie.
Aus Sicht des Naturschutzbunds

(NABU)wärennächtlicheAbsperrungender
Hauptwanderrouten eine geeignete Maß-
nahme, um die Tiere besser vor potenziell
tödlichen Fahrradreifen zu schützen, teilt
Geschäftsführer Sönke Hofmann auf Nach-
frage mit.
Für Parkdirektor TimGroßmann stellt die-

ser Vorschlag allerdings keine ernst zuneh-
mende Option dar. „Darüber kann ich ehr-
lich gesagt nur den Kopf schütteln“, sagt er.
„Wie soll das in der Praxis bei der Vielzahl
anWegen funktionieren –mit Flatterband?“
Dadurch werde sich ein nächtlicher Bremer
Radfahrer schwerlich davon abhalten las-
sen, durch den Bürgerpark zu fahren, pro-
gnostiziert er.

Bestand nicht gefährdet
Dass derzeit so viele Tiere unter die Reifen
kommen, bedauere er ebenfalls, betont
Großmann. Um Abhilfe zu schaffen, fehle
es ihm allerdings an personeller und finan-
zieller Ausstattung. „Wenn der Bestand im
Park akut gefährdet wäre, müssten wir uns
natürlich über konkrete Maßnahmen Ge-
danken machen“, erklärt er. Davon könne
allerdings im Moment absolut keine Rede
sein. „Im Bürgerpark leben mehrere Tau-
send Tiere“, sagt er. Das zeige sich unter
anderem, wenn er nach Dienstschluss über
den Betriebshof gehe. „Da muss man sich
sogar als Fußgänger sehr in Acht nehmen,
um nicht auf eine der vielen Kröten zu tre-
ten“, sagt er.
Einen Anstieg überfahrener Tiere zu den

vergangenen Jahren kann der Parkdirektor
ebenfalls nicht feststellen. Er könne aber
nachvollziehen, dass der Anblick während
dieser Tage Parkbesucher verstöre. „Wir
könnendenKröten amHollersee zumindest
damit helfen, ihre Holztreppen instand zu
halten“, sagt er. Da es sich um ein künstli-
ches Gewässer mit Betoneinfassung han-
dele, kämendieTiere zwar hinein, aber ohne
Hilfe nicht wieder heraus, erzählt Groß-
mann.
Martin Rode,Geschäftsführer des Bremer

Bundes für Umwelt- und Naturschutz
(BUND) schätzt die Situation imBürgerpark
ähnlich ein wie der Parkdirektor. „Es ist na-
türlich außerordentlich schadeum jedesTier,
das zu Tode kommt“, betont auch er. Die
Population sei aber so stabil, das sie dadurch
nicht gefährdet werde. Das sehe an anderer
Stelle durchaus bedrohlicher aus – beispiels-
weise im Bereich Kuhgrabensee und Hol-
lerland. Rode: „Dortwerden jedenTagmeh-
rere Hundert Tiere totgefahren.“

Zerbrechliches
Glück

BRM

Krötenpaar auf der Durchreise. FOTO: SCHEITZ

THEATER BREMEN
Zwei Chöre führen Rossini auf
Bremen.DerChor desTheater Bremenunter
Leitung von Alice Meregaglia kommt mit
der „Petite Messe solennelle“ von Gioac-
chino Rossini in Bremens Kirchen. In fünf
Konzerten sind der Theaterchor und die je-
weiligen Kirchenchöre zu hören: am Mitt-
woch, 18. April, 20 Uhr, in der Kirche Unser
Lieben Frauen, Unser Lieben FrauenKirch-
hof 27-29, amDonnerstag, 26. April, 20 Uhr,
in der Nikolaikirche Oslebshausen, Ritter-
huder Heerstraße 1-3, am Donnerstag, 10.
Mai, 20Uhr, in derKulturkircheSt. Stephani,
Stephanikirchhof 8, am Sonntag, 20. Mai,
20 Uhr, in der Kirche Blockdiek, Günther-
Hafemann-Straße 44, sowie am Mittwoch,
30. Mai, 20 Uhr, in St. Georg, Kirchhuchtin-
ger Landstraße 26. XÖH

BERUFSINFORMATIONSZENTRUM
Infos zu Fluglotsen-Ausbildung
Bahnhofsvorstadt. Infos über den Beruf des
Fluglotsen und die Ausbildung dazu gibt es
am Donnerstag, 19. April, um 16.30 Uhr im
BerufsinformationszentrumderAgentur für
Arbeit (Biz), Doventorsteinweg 44. Die Ver-
anstaltung richtet sich anAbiturienten/Abi-
turientinnenund Interessiertemit Bachelor-
Abschluss. Der Eintritt ist frei. XIK

BREMER DOM
Donnerstagsmotette
Altstadt. Die Donnerstagsmotette im Dom
steht amDonnerstag, 19.April, 19Uhr, unter
dem musikalischen Motto „Gregorianik in
evangelischer Tradition“. Zu hören sind
Werke von Carl Philipp Emanuel Bach,
FriedrichWilhelmZachowundMotetten von
FelixMendelssohnBartholdy.Mit dabei sind
der Kammerchor am Bremer Dom, Jenny
Westman, Violone, und Stephan Leuthold,
Continuo. Der Eintritt ist frei, um eine
Spende wird gebeten. XÖH

Ihre Lokalredaktion:
Ulrike Troue

Tel. 36713725

Monika Felsing 36713715
Kornelia Hattermann 36713720
Detlev Scheil 36713710
Marion Schwake 36713780
Thomas Walbröhl 36713505

Fax 36713791
E-Mail stadtteilkurier@weser-kurier.de

Medienberatung und Verkauf:

Romina Jütting Tel. 36714165
Fax 36714171

romina.juetting@weser-kurier.de

Torsten Tuchardt Tel. 36714860
Fax 36714171

torsten.tuchardt@weser-kurier.de

Das nächste Klassentreffen der Schüler vom
Buntentorsteinweg ist bereits geplant und soll
am 5. April 2019, wiederum im „Grollander
Krug“, Emslandstraße 30, stattfinden.
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Willkürliche Verhaftungen gibt es in
vielen Ländern derWelt. Da reicht
ein Blick in die Berichte von Am-

nesty International. Warum aber ist Josef
K. am Morgen seines 30. Geburtstages in

Polizeigewahrsam gekommen? Das ist
die Frage aller Fragen in demRomanfrag-
ment „Der Prozess“ von Franz Kafka.
„Mensch, Puppe!“ in der Schildstraße
bringt den Stoff als Mischung aus Figu-

rentheater und Schauspiel am Sonn-
abend, 21. April, und Freitag, 27. April,
um 20 Uhr auf die Bühne. Karten für
16,50, ermäßigt 12,50 Euro, sind unter der
Telefonnummer 79478292 erhältlich. Es

spielen Jeannette Luft (links), Leo Mosler
und Claudia Spörri. Philip Stemann führt
Regie, Anna Siegrot hat das Stück ausge-
stattet, Matthias Entrup die Musik ge-
schrieben.

Was wird dem Untersuchungshäftling Josef K. vorgeworfen?

TexT: MF/FOTO: KURZFeLD

Grüne fordern Treffen des Bauträgers mit Anwohnern
Gutachter verlangt – Behörde soll Nachbarn unterstützen und dafür Sorge tragen, weitere Schäden zu verhindern

voN MATTHIAS HoLTHAUS

Fesenfeld.Risse in denWänden, abgesackte
Treppen, Türen, die nicht mehr schließen:
DieNachbarhäuser der Baustelle Fesenfeld
87bis 89 habenmassive Schäden.Nachdem
Bericht des Stadtteil-Kuriers vom 9. April
hat sich unter anderemRobert Bücking, der
frühere Ortsamtsleiter und jetzige baupoli-
tischeSprecher derGrünen, einBild vonder
Situation gemacht.
„DieGrünen-Fraktion fordert denBauträ-

ger Tektum Holding auf, unverzüglich ein
Treffen mit den betroffenen Anwohnerin-
nenundAnwohnern anzuberaumen“, heißt
es in der Pressemitteilung, die die Grünen
anschließend verbreitet haben. „Zugleich
erwartet die Fraktion, dass ein unabhängi-
gerGutachter aufKostendesBauträgers die
Schäden aufnimmt und die Ursachen fest-
stellt.“

Mindestens bis zur Klärung der Ursachen
dürfe inBaulückenvongeschlossenenSied-
lungszeilenmit AltbremerHäusern der Bau
vonTiefgaragennichtmehr genehmigtwer-
den. „Die Ursache für die Schäden sind of-
fenkundig die Arbeiten an der Gründung
des Bauvorhabens“, sagt Robert Bücking.
„Wir fordern Herrn Renkwitz, den Eigentü-
mer der Firma Tektum, auf, sich unverzüg-
lich und persönlich mit den betroffenen
Eigentümerinnen und Eigentümern der
Nachbarhäuser zusammenzusetzen.Unver-
züglich heißt in diesem Fall: besser heute
als morgen.“
Die Bauschäden setzten sich fort, und es

sei durch nichts zu rechtfertigen, dass der
Bauherr nicht sofort alles technisch Mögli-
che unternommen habe, um die Nachbar-
häuser zu schützen. „Und es ist unerträg-
lich, dass er mit den betroffenen Nachbarn
nicht sofort das Gespräch gesucht hat.“ Ein

unabhängiger Gutachter, der mit Einver-
ständnis der Nachbarn ausgewählt werden
sollte, müsse mit der Aufnahme der Schä-
denundderUntersuchungderUrsachenbe-
ginnen. „Und selbstverständlich muss die
TektumHolding dafür die Kosten überneh-
men.“ Auch Bausenator Joachim Lohse sei
inzwischen imFesenfeld gewesen. Laut Bau-
behörde sollen auch schon Statiker auf der
Baustelle gewesen sein. Bisher hatte sich
die Baubehörde noch nicht in der Sache äu-
ßern wollen.
Derweilmachen sichweitereAnlieger Sor-

gen. „Ichbin erschüttert, sprachlos undohn-
mächtig“, sagt Claudia Becker, die in der
Nähe in der Feldstraße wohnt. „Wir haben
alle unsere Altbremer Häuser wieder schön
gemacht: Gärten, Fassaden, Türen. Und
dann geht man durchs Fesenfeld und sieht,
dass da ein altesHaus regelrecht hingerich-
tet wird.“

Die Baustelle im Fesenfeld ruft nun auch die
Grünen auf den Plan. FOTO: WALTeR GeRBRACHT

Ostertor. Doris Geist hatte ins Café „noon“
am Bremer Theater eingeladen. Ein gutes
Dutzend Gäste kam, und Doris Geist sagte
keinWort. Sie ist gehörlos und wollte Besu-
chern des internationalen Festivals für in-
klusive Tanzkunst (Eigenartig), die Gele-
genheit geben, von einer persönlich Betrof-
fenen die Grundlagen der Gebärdenspra-
che zu erlernen.
Gekommenwarenhörendeundgehörlose

Menschen, sie saßendurcheinander am lan-
gen Tisch. Doris Geist gestikulierte und
unterhielt sich mit jenen, denen Gebärden-
sprachedurchdenAlltaghilft.Hörendewa-
ren vomGespräch zunächst ausgeschlossen
– so geht es sonst den Gehörlosen. Dann
kreiste ein Stapel Papier in der Runde, und
jeder nahm sich ein Fingeralphabet. Puh,
fünf Seiten und schon auf der ersten die
Buchstaben A bis P. Nein, so nüchtern, wie
gerade befürchtet, sollte es nicht werden.
Das A ist die geballte Faust, wobei der Dau-
men an der Seite aufliegt. B ist die flache
Hand, in der der Daumen liegt, C ist ein-
fach,weil dieHand zueinemCgeformtwird.
Die Fingerübungen waren nicht schwer,

und fast konnten die Teilnehmer schon die
Worte lesen, die Doris Geist elegant mit zü-
gigen Bewegungen ihrer Hände formte.
Auch die Bestellungen waren nicht schwer.
Geist zeigte es mit einer ausladenden Be-
wegung, die genau dann erstarrte, als sie
auf eine Orangenlimo zeigte. Kaffee? Eine
Hand zum Gefäß geformt, die andere rührt
darüber, fertig.
Nun sollten die Gäste Sätze zeigen. Doris

Geist hielt einen Zettel hoch mit der Frage:
„Wie geht es dir?“. Zettel und Kugelschrei-
ber, umzuantworten, hattendieGäste nicht.
„Zusammenfassen“ riet Geist, das Wort
hochhaltend, um die Ratlosen auf die Spur
zu bringen. Ein Fragezeichen, erklärte sie,
das sindZeige- undMittelfinger gekrümmt.

Einige mögliche Zeichen für Antworten
kennt man. Bilden Daumen und Zeigefin-
ger einen Kreis, ist alles in Ordnung. Eine
Hand ausschütteln, das heißt schlecht. Wer
sich an die Augen fasst, signalisiert Müdig-
keit, und wer sich die Brust kratzt, verweist
auf Kranksein.
Ähnlich simpel ist es, Fortbewegungenan-

zuzeigen. Mit Fingern zwei parallele Spu-
ren ziehen, symbolisiert die Straßenbahn,
gekreuzte Zeigefinger signalisieren das X
vonTaxi.Mit zwei Fingern trippeln– das be-
deutet zu Fuß, ein Lenkrad drehen, heißt
Auto, und einen Lenker fassen, bedeutet
Fahrrad.

Stummer Stammtisch
Nachkaumeiner Stundewar umDorisGeist
herumein stummerStammtisch entstanden,
an dem sich alle gleichzeitig unterhielten.
Außenstehende konnten kaum noch unter-
scheiden, wer auf Gebärdensprache ange-
wiesen ist undwer einHandynutzenkönnte,
statt eine Whats-App zu schicken.
Günther Grollitsch vom Festivalteam be-

dauerte: „Ich kann das leider nicht. Doris

Geists Fähigkeiten sind wichtig für unser
inklusivesTanzbar-Projekt, auchwegender
Körperhaltung“. Er berichtete von sechsMit-
arbeitern bei „Tanzbar“, die vom Amt für
Bildung und Teilhabe gefördert würden,
aber immer nur Projektförderungen für
höchstens drei Jahre bekämen. „Selbst die
Projektleitungen laufen imWesentlichen auf
ehrenamtlicher Arbeit.“
Doris Geist erklärte inzwischen zusam-

mengesetzte Wörter wie Schuhcreme, die
durch Zeigen auf die Schuhe und Reiben
auf der Wange kommuniziert werden. Die
eigenen Haare anfassen und an der Wange
reiben – das bedeutet Haarcreme. Sonnen-
creme war an dem Tag auch einfach. Lustig
wird es beimHühnerei.Geist schlugmit den
Ellenbogen, griff nach hinten und holte, an-
gedeutet durch Daumen unten und Zeige-
finger oben, ein unsichtbares Ei hervor.
Erst jetzt bemerkten die anderen Gäste

im Café, dass die Runde um Doris Geist et-
was ganz Besonderes unternimmt. Erst war
es auffällig ruhig, doch nun schlugen alle
gleichzeitig mit den Ellenbogen und lach-
ten. Besser geht Inklusion kaum.

Gebärdensprache für alle
Neugierige haben bei inklusivem Festival erste Worte mit ihren Händen erlernt

voN EDWIN PLATT

Günther Grollitsch
(links) vom Team des
internationalen Festi-
vals für inklusive
Theaterkunst bewun-
dert die schnellen
Lernfortschritte der
Teilnehmer.

FOTO: GeRBRACHT

SENIORENBÜRO BREMEN
Freie Plätze bei Tagesfahrten
Bahnhofsvorstadt. Das Seniorenbüro Bre-
men, Breitenweg 1A, hat für seine Tages-
fahrten noch freie Plätze anzubieten. Am
Mittwoch, 9. Mai, geht es zu einem „Mai-
schollenessen“ nach Neuharlingersiel. Bei
einer Stadtführung lernen die Teilnehmer
die 1000 Jahre alte Stadt Jever kennen. Am
Donnerstag, 17. Mai, erfahren Interessierte
auf dem Spargelhof Winkelmann in Rha-
den/Tonnenheide etwas über den Anbau
von Spargel und essen gemeinsam zu Mit-
tag. EineMoorbahnfahrt mit Informationen
über das Torfstechen schließt sich an. An-
meldungen und nähere Informationen sind
im Seniorenbüro Bremen montags bis don-
nerstags von 9 bis 12 Uhr sowie unter Tele-
fon 320549 möglich. xKL

ADFC-RADSTATION
Kursstart für Fahrradschule
Bahnhofsvorstadt. Für den ersten Fahrrad-
sicherheitskursus des Allgemeinen Deut-
schen Fahrrad-Clubs (ADFC) am Donners-
tag, 19.April, von 17bis 20Uhr anderADFC-
Radstation amHauptbahnhof sindnoch freie
Plätze verfügbar. Von April bis Oktober ha-
ben Interessierte jedenMonat dieMöglich-
keit, entweder an einemzweiwöchigenRad-
fahrlernkursus (je drei StundenproTag) oder
einem eintägigen Fahrradsicherheitstrai-
ning teilzunehmen. An den angebotenen
Kursen könnenMenschen aller Altersgrup-
pen teilnehmen und ihr Wissen erweitern.
Eine Anmeldung erfolgt unter fahrrad-
schule@adfc-bremen.de. Weitere Informa-
tionen zur ADFC-Fahrradschule und den
Terminen sindunterwww.adfc-bremen.de/
fahrradschule erhältlich. xHO

veranstaltung in der Hochschule

Alte Neustadt. Unter dem Motto „Kurze
Wege für den Klimaschutz“ ruft das Bun-
desministerium für Umwelt, Naturschutz
und nukleare Sicherheit in diesem Jahr er-
neut Kommunen, Vereine, Genossenschaf-
ten und Religionsgemeinschaften dazu auf,
Förderungen fürNachbarschafts- undQuar-
tiersprojekte für verhaltensorientierten Kli-
maschutz zu beantragen. Von den „Kurzen
Wegen“haben imLandBremenbereits zahl-
reiche Initiativen profitiert, und es sollen
noch mehr werden.
Damit die vielen engagierten Akteure in

Bremen und Bremerhaven möglichst zahl-
reich und weitgehend von den attraktiven
Fördermöglichkeiten profitieren, veranstal-
ten die gemeinnützige Klimaschutzagentur
energiekonsens undder Senator fürUmwelt,
Bau und Verkehr am Mittwoch, 18. April,
von 16.30 bis 18.30 Uhr eine Informations-
veranstaltung für interessierte Vereine, Ini-
tiativen und Organisationen in der Hoch-
schule Bremen, Neustadtswall 30. Außer-
dem soll es ein flankierendes Beratungsan-
gebot alsHilfestellung für die in derAntrag-
stellung oftmals unerfahrenen Vereine ge-
ben.
Zu Beginn wird Umweltstaatsrat Ronny

Meyer die Bedeutung verhaltensorientier-
ter Klimaschutzmaßnahmen und nachbar-
schaftlicher Initiativen politisch einordnen.
Bremer Akteure stellen ihre bereits geför-
derten Projekte vor, und eine Expertin des
„Service & Kompetenz Zentrums Kommu-
naler Klimaschutz“ aus Berlin wird einen
Überblick über das Förderangebot geben.
Auchwird das flankierende Beratungs- und
Unterstützungsangebot präsentiert, das
energiekonsens undder Senator fürUmwelt,
Bau und Verkehr anbieten.
Die Teilnahme ist kostenfrei, eineAnmel-

dung ist unterwww.energiekonsens.de/kur-
ze-wege erwünscht.

Kurze Wege
für Klimaschutz

voN MATTHIAS HoLTHAUS

STAATSARCHIV
Heimatpreis wird verliehen
Altstadt. Der Bremer Heimatpreis der Witt-
heit zu Bremenwird amDienstag, 17. April,
um17Uhr imStaatsarchiv amKennedy-Platz
verliehen. Den Preis erhalten zu gleichen
Teilen Jessica Pannier für ihreArbeit „Hein-
rich Lagerhausen, Stadtbaumeister in Bre-
merhaven-Lehe (1892-1924)“ und Henri
Hoor für „Die Putzfragmente des ersten
Steindomes in Bremen im Spiegel der karo-
lingischenMalereiNordwestdeutschlands“.
Der Schüler David Kust erhält einen Preis
für „Die russisch-orthodoxe Kirche in Bre-
men“. Einen Buchpreis und eine lobende
Erwähnung finden der Geschichtskreis Se-
baldsbrück für die Publikation „Sebalds-
brück – einst und jetzt“ und Gerwin Möller
für „Grollander Geschichte(n). Zur Entste-
hung und Entwicklung einer Bremer Gar-
tenstadtsiedlung“. Der Eintritt ist frei. xHO

INSTITUT FRANÇAIS
Künstlerspuren in Frankreich
Ostertor. Erneut gibt es im Institut Français
Bremen, Contrescarpe 19, bei der Vortrags-
reihe mit dem Kunstwissenschaftler Detlef
Stein die Gelegenheit, den Spuren von
Künstlern wie Pablo Picasso, Vincent van
Gogh und Paula Modersohn-Becker in
Frankreich zu folgen. So werden am Mitt-
woch, 18. April, ab 19 Uhr die Wirkungs-
stätten von Vincent van Gogh in der Pro-
vence unter die Lupe genommen. Eine An-
meldung ist erforderlich unter kultur.bre-
men@institutfrancais.de. Der Eintritt kostet
sieben Euro, ermäßigt fünf Euro. xKL

Steintor. Aussagen wie „Der Islam gehört
nicht zu Deutschland“ oder „Wer sich sei-
ner Leitkultur sicher ist, ist stark“ begegnen
uns fast täglich und lösen bei vielen Men-
schen Gefühle von Angst und Unsicherheit
aus. Der Begriff „Kultur“ ist dabei zentral.
Der Kreisverband der Grünen Bremen-
Mitte/ÖstlicheVorstadt lädt fürDonnerstag,
19. April, 19 Uhr, ins Alte Fundamt, Auf der
Kuhlen 1a, zu einem Vortrag über dieses
Themaein.Unter demTitel „Kulturelle Iden-
tität“ referiert Christoph Fantini, Lektor im
Arbeitsbereich „Interkulturelle Bildung“ an
der BremerUniversität. InVorlesungenund
Seminaren mit dem Fokus auf interkultu-
relle Kompetenz bereitet Fantini Lehramts-
studenten auf die Praxis vor und stellt Fra-
gen nach der „kulturellen Identität“ und
„kulturellenSelbstverortung“. ImAnschluss
an den Vortrag besteht die Möglichkeit zur
Diskussion.

Was heißt
kulturelle Identität?

xÖH

Bahnhofsvorstadt. Der Rock-Klassiker
„Smokeon thewater“wurdenicht vonDeep
Purple geschrieben, und Lieder wie „Help“
oder „NorwegianWood“ stammennicht von
den Beatles. Viele der größten Hits der ver-
gangenen Jahrzehnte wurden schon in den
20er- und 30er-Jahren des letzten Jahrhun-
derts von dem fast vergessenen amerikani-
schenSänger undKomponistenTerryMono
komponiert. Am Sonntag, 22. April, bietet
das Swissôtel Bremen,Hillmannplatz 20, von
11 Uhr bis 14 Uhr, mit „Unplugged Brunch“
ein Live-Konzert zu einem exquisiten
Brunch. Melanie Germain, Gesang, Ulrich
Wißmann, Gitarre, undCorinna Ludzuweit,
Percussion, erinnern an Terry Mono. Der
Eintritt inklusive Brunch und Konzert kos-
tet 29 Euro, Kinder bis vier Jahre frei, bis
zwölf Jahre 14,50 Euro.Weitere Informatio-
nen unter der Bremer Telefonnummer
620116.

Kammermusikalischer
Barjazz

xÖH



6 16. APRIL 2018
M O N T A GStadtteil-Kurier

nordwest-ticket.de

Pressehaus und regionale Zeitungshäuser

(0421) 36 36 36nordwest-ticket.de

Pressehaus und regionale Zeitungshäuser

präsentiert

Jane Lee Hooker
Einlass: 20 Uhr
Mi. 18.04.2018, 21 Uhr
TowerMusikclub

2 €
AboCard-

Rabatt

nordwest-ticket.de

Pressehaus und regionale Zeitungshäuser

(0421) 36 36 36nordwest-ticket.de 

Pressehaus und regionale Zeitungshäuser

präsentiert
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Oberneuland/Altstadt. Fast 80 Jahre und
kein bisschen leise: Dieter Rudolph nimmt
in seiner erschienenen Autobiografie „Bre-
mer Bulle und Bienen. Ein Rückblick auf
acht Jahrzehnte“ kein Blatt vor den Mund.
Der Oberneulander sieht in der Politik und
bei der Polizei, in derenDienst er lange Jahre
bis 1997 stand, so einiges kritisch.DieGroße
Koalition bewertet er als einen Bärendienst
an der Demokratie. Das sei „50 Prozent we-
niger Demokratie“, schreibt Rudolph. Ver-
ärgert trat er nach 50-jährigerMitgliedschaft
aus der SPD aus, als sich 2013 die Elefan-
tenhochzeit in Berlin anbahnte.
In Bremen bekannt ist Dieter Rudolph vor

allem als unermüdlicher Lobbyist der Bie-
nen und Stimme der Imker. 32 Jahre lang
stand er ander Spitze des Imkervereins Bre-
men von 1875.Nicht zuletzt dank seines en-
gagierten ehrenamtlichenWirkens als Vor-
sitzender erlebte der Imkerverein einenAuf-
schwung, sodass er auf mehr als 200 Mit-
gliederwuchs. ImBuch berichtet Dieter Ru-
dolph auch, wie es unter glücklichen Um-
ständen zum Bau und zur Erweiterung des
Lehr- und Schaubienenstandes des Imker-
vereins auf demLür-Kropp-Hof inOberneu-
land kam und wer sich dabei verdient ge-
macht hat. Auf diesesVereinsdomizil ist Ru-
dolph weiterhin stolz, das mit seinen histo-
rischen Schaustücken teils einem Bienen-
museum gleicht und mit seinem „grünen
Klassenzimmer“ als außerschulischer Lern-
ort offiziell Anerkennung gefunden hat.

Erinnerungen und Anekdoten
Die Liebe zu den Bienen hatte für den Pas-
torensohnaus der ländlich geprägtenUcker-
mark zuDDR-Zeitenwährendder Schulzeit
begonnen. Sein Lehrer besaßBienenvölker,
undder zehnjährigeDieter half ihm imSom-
mer bei der Imkerei. Einige Jahre später
sorgte der Vater dafür, dass der erst 14-jäh-
rige Dieter lange vor dem Mauerbau 1963
von der DDR nach Westdeutschland über-
siedelte. Der Vater wollte es so, weil dem
Pastorensohn inderDDRhöchstwahrschein-
lich höhere Bildung verwehrt geblieben
wäre. Die restliche Familie floh eineinhalb
Jahre später im Herbst 1954 in denWesten.
Der Junge war eine ganze Zeit lang weit-
gehend auf sich allein gestellt, auch wenn
er Unterstützung von Verwandten bekam.
NachdemErwerbdermittlerenReife hatte

der jungeDieter Rudolphnichtmehr so recht
den Antrieb zum Lernen für das Abitur und
ein Studium. Stattdessenging er in denPoli-
zeidienst und rückte 1957 in dieKaserneder
Bereitschaftspolizei in Berlin-Moabit ein.
Anfang der 1960er-Jahre wechselte er als

junger Polizist nach Bremen. Stationen wa-
ren unter anderem ebenfalls die Bereit-
schaftspolizei, die Wache in der Vahr und
das Polizeipräsidium Am Wall. Dieter Ru-
dolph erinnert in seinem Buch an einige an
dieNierengehendeEinsätzewie etwabeim
Flugzeugabsturz mit 46 Toten im Januar
1966 in der Nähe des Bremer Flughafens.
Aber auch einige lustigeAnekdoten aus sei-
nerDienstzeit gibt er preis. Kritik übt er unter
anderem an dem Besoldungssystem und
dem Beförderungsstau zu seiner Zeit.
Ehe er in der Spitze des Imkervereins ak-

tiv wurde, engagierte sich der damalige
Blockdieker ehrenamtlich im Sport: Er war
1968Mitgründer des SportvereinsBlockdiek
und wurde mit 30 Jahren gleich zum Vor-
sitzendengewählt. Die Imkerei hatte bei ihm
nach den Anfängen in der Schülerzeit ge-
raume Zeit Pause. Erst Anfang der 80er-
Jahre entdeckte er die Bienen sozusagen
neu – und wurde 1983 zum Vorsitzenden
des ImkervereinsBremenvon1875gewählt.
Schon in der Dienstzeit als Polizeibeamter,
besonders aber nach seiner Pensionierung
1997, opferte er viel Zeit für die Bienen und
die Imkerei. Einer der Höhepunkte in sei-

ner Zeit als Vorsitzender war der Deutsche
Imkertag, der anlässlich des 125-jährigen
Bestehens des BremerVereins im Jahr 2000
in der Hansestadt ausgerichtet wurde.
Zuletzt hatte sich Dieter Rudolph sehr für

das Projekt „Knastgewächse“ eingesetzt,
das Gefangene der JVA Oslebshausen er-
folgreich andie Imkerei heranführte.All das
schildert Rudolph in anschaulicher Weise
mit seiner „authentischen Scharfzüngig-
keit“, die auch auf dem Buchumschlag an-
gekündigt wird. Abgerundet wird das Buch
mit einer „Kleinen Einführung in die Imke-
rei“ und „Tipps für die Bienenhaltung“ als
Anhang. Dort gibt Dieter Rudolph wichtige
Erfahrungen aus seiner langjährigen Imke-
rei weiter. Er könnte damit durchaus wei-
tere Bremer auf den Geschmack bringen.

Polizist und Bienenfreund
Früherer Vorsitzender des Imkervereins hat seine Autobiografie vorgelegt
Von DETLEV SCHEIL

In seiner Autobiografie blickt Dieter Rudolph auf sein Leben als Pastorensohn, Polizist, Imker und Bre-
mer zurück. FOTO: PETRA STUBBE

Das Buch „Bremer Bulle und Bienen“ von Die-
ter Rudolph ist im Bremer Kellner-Verlag er-
schienen, hat 88 Seiten und kostet 12,90 Euro.
Im Rahmen der Veranstaltungsreihe „Bremer
Buchpremiere“ wird es am Mittwoch, 18. April,
um 18 Uhr in der Kriminalbibliothek der Zen-
tralbibliothek, Am Wall 201, vorgestellt. Der
Eintritt ist frei.

Seinen Polizeidienst begann Dieter Rudolph im
Jahr 1957 bei der Bereitschaftspolizei in Berlin-
Moabit. FOTO: FR

Line-Ups für Horn-to-be-wild-Festival

Horn-Lehe. Der Vorverkauf läuft, und das
tut er gut. Auchwennaktuell nochnicht alle
Bands für das Horn-to-be-wild-Festivals
(HTBW) am 11. August veröffentlicht sind,
gehen die Karten für die vierte Auflage im
Rhododendronpark bereits gut weg. Wer
sich frühzeitig für einen Besuch des Festi-
vals entscheidet, kann nicht nur Geld spa-
ren, er kann auch sichergehen, dass er ein
Ticket abbekommt. Immerhin hatten die
Helfer am Einlass vor zwei Jahren diverse
Musikfans wieder nach Hause schicken
müssen, dadasBesucher-Limit erreichtwar,
erinnert HTBW-Sprecherin Rebecka Göde-
cke. In diesem Jahr werde dieses Limit von
1500 im Vorjahr noch mal um 200 bis 300
Besucher erhöht, berichtet sie. „Das steht
noch nicht ganz genau fest.“
Fest stehen dafür schon die sieben Bands,

die das Organisationsteam für den 11. Au-
gust verpflichtet hat. Ganz in der Tradition
großer Festival-Vorbilder werden die Na-
menbis EndeApril allerdings nur häppchen-
weise publik gemacht. VierNamen sind ak-
tuell bekannt. „Damit erhoffen wir uns vor
allem eine hohe Reichweite durch häufige
Klicks in den sozialenNetzwerken“, erklärt
Gödecke.

Indie-Pop aus Hamburg
Mit In Ivory hat das Team fünf Musiker aus
Hamburg verpflichtet, die energiegelade-
nen Alternative-Rock mit Electro-Pop-Ein-
flüssenunddeutschenTexten auf dieBühne
bringen. Roast Apple stehen für frischen,
tanzbarenundehrlichen Indie-PopausHam-
burg. Passepartout liefern am 11. August
deutsch-französischen HipHop, Rap, Soul,
Jazz undRock ’n Roll. Bei aller Tiefgründig-
keit nehmendieGroßstadtcamper sich nicht
allzu ernst und trotz selbst ernanntem VIP-
Status selber auf die Schippe. Konfeddi ord-
nen sich selbst musikalisch irgendwo zwi-
schenGrünkohl undTwoDoorCinemaClub
ein. Die fünf Jungs aus Bremen kombinie-
ren tanzbareBeatsmit vielGitarre undeiner
Portion Synthie zu deutschsprachigem In-
die-Pop.
Wie immer läuft das HTBW auch 2018

unter einem speziellen Motto. Nach „Ge-
flüchteten“ und „Familienfreundlichkeit“
in denbeiden vergangenen Jahren liegt der
Fokus diesmal auf Nachhaltigkeit. „Das
Thema liegt uns sehr am Herzen“, sagt Re-
becka Gödecke. „Aus unserer Sicht wird
Nachhaltigkeit in allen Formen immer rele-
vanter für dieGesellschaft.“ Die Finanzpla-
nungdesHTBWgestaltet sich in diesemJahr
vergleichsweise entspannt für die Organi-
satoren vom Jugendkulturverein Horn.
„Unsere Kosten werden sich in etwa auf
22000 Euro belaufen“, berichtete Milan
Husfeld jetzt dem Horn-Leher Jugendbei-
rat. Knapp die Hälfte davon könne der Ver-
ein mit einem Überschuss von 10000 Euro
aus demVorjahr abdecken.Nebendiversen
Sponsoren tritt in diesemJahr erstmals auch
der Jugendbeirat in Erscheinung, der das
Festival nach einstimmigem Beschluss mit
1500 Euro aus seinem Budget unterstützen
wird.Damit bleibt dem jungenGremium für
2018 ein Restbetrag von 3500 Euro für Ju-
gendprojekte im Stadtteil.
Einlass zumHTBW-Festival ist am11.Au-

gust ab 14 Uhr. Aus Rücksicht auf die An-
wohner endet dasEvent um22Uhr.Wer das
Teambei denVorbereitungen oder auf dem
Festivalgelände unterstützen will, kann
unter www.horntobewild-festival.de Kon-
takt mit den Organisatoren aufnehmen.

Es wird
wieder wild

Von MAREn BRAnDSTÄTTER

Veranstaltungen im April
Altstadt. Die Kunsthalle Bremen, Am Wall
207, lädt Jugendliche ab16 Jahren fürDiens-
tag, 17. April, 19 bis 20.30 Uhr, wieder zum
offenenAtelier „Kunstköpfe“mitClaraKay-
ser. DerAtelierkurs „Papierwelten“ fürKin-
der ab sechs Jahren läuft noch bis zum 20.
Juni jeweilsmittwochs von 16.30 bis 18Uhr.
Nähere Infos undAnmeldungen für die bei-
den Veranstaltungen unter www.kunsthal-
le-bremen.de/kalender.
In der Reihe „Kunst und Kino“ zeigt die

Schauburg, Vor dem Steintor 114, passend
zur aktuellen Kunsthallen-Ausstellung mit
niederländischen Gemälden des Goldenen
Zeitalters, amMittwoch, 18.April, 18.30Uhr,
denFilm„DasMädchenmit demPerlenohr-
ring“ (2003) mit Scarlett Johansson undCo-
lin Firth. Es gibt eineEinführungvonChrist-
ienMelzer. Die Kunsthalle lädt für Sonntag,
22. April, 11.30 bis 12.15 Uhr, zum Ausstel-
lungsgespräch im Rahmen der Ausstellung
„Tulpen, Tabak, Heringsfang. Niederländi-
sche Malerei des Goldenen Zeitalters“. Zu
Gast istHans-Dieter LampevomBremerTa-
bak-Collegium. Auch die beiden nächsten
„Kunstpausen“ am 19. und am 26. April,
jeweils 13Uhr, befassen sich thematischmit
der Ausstellung. Am Dienstag, 24. April, 19
bis 20 Uhr, gibt es einen Vortrag zur Aus-
stellung.Auchbei derVeranstaltung „Kunst
mit Kind“ für Eltern, Großeltern und Baby-
sitter geht es am Dienstag, 24. April, 11 bis
11.45 Uhr um Tulpen, Tabak und Herings-
fang.DerKunstworkshop fürKinder „Kekse,
Kunst und Limonade“ läuft am Sonntag, 28.
April, 12 bis 15 Uhr.
Öffentliche Führungen durch die Samm-

lungderKunsthalle stehen amSonntag, 22.,
und amSonntag, 29.April, jeweils ab 15Uhr
auf dem Programm. Infos und Anmeldun-
gen unter www.kunsthalle-bremen.de/ka-
lender.
Die Jazzahead-Clubnight mit „KY Orga-

nic“ gastiert amSonnabend, 21.April, 18.30
bis 19.15 Uhr und 21.45 bis 22.30 Uhr in der
Kunsthalle. Clubnight-Tickets sind an der
Kunsthallen-Kasse und unter www.jazz-
ahead.de erhältlich.

Goldenes Zeitalter
in der Kunsthalle

XKN

INSTITUT FRANÇAIS
Die 68er-Jahre in Amerika
Ostertor. In diesem Jahr wird viel über die
68er-Jahre gesprochen. Im dritten Teil der
68er-Reihe schaut Otto Kallscheuer, Philo-
soph undPolitikwissenschaftler, nachAme-
rika.DieDiskussionmit ihm ist amDonners-
tag, 19. April, um 19 Uhr im Institut Fran-
çais, Contrescarpe 19. Veranstalter sind der
Hannah Arendt Preis für politisches Den-
ken, dieHeinrich Böll Stiftung sowie das In-
stitut Français Bremen. XÖH

RESTAURANT FEINES 1783
Zeit individuell anpassen
Altstadt. Berufliche und private Aufgaben
erfordern ein gutes Zeitmanagement. Wie
dies aussehenkönnte, erfahren Interessierte
am Mittwoch, 18. April, um 19.30 Uhr bei
einer Veranstaltung des BPW Germany
Clubs Bremen im Restaurant Feines 1783“,
Marktplatz 13. Referentin Yvette Teiken
stellt hierbei die Methode „Getting Things
Done“ vonDavidAllen vor. Bereits ab 18.30
Uhr besteht die Möglichkeit bei einem ge-
meinsamenEssen, das extra bezahltwerden
muss, Kontakte zu knüpfen. Die Teilnahme
kostet 15Euro, Studenten zahlen zehnEuro.
Um Anmeldung wird gebeten unter www.
bpw-bremen.de. XKL



Werbegemeinschaft
Habenhausen-Arsten
www.werbegemeinschaft-habenhausen-arsten.de
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Gewerbeschau
am 22.04.2018 von 11–17 Uhr

in der Sporthalle Kästnerstraße 35
www.werbegemeinschaf t-habenhausen-arsten.de

Arster Freizeitgestaltung e.V.
www.arsterfreizeit.de

Arster Heerstr. 35-37 · 28279 Bremen
Telefon: 0421-69 62 06 75
E-Mail: arsterfreizeit@aol.com

Scha l i chScha l i ch
E L E K T R O T E C H N I K

Inh. Helmut Schalich · Elektroinstallateurmeister
Tel. 04 21 83 24 20 · Mobil 01 72 4 20 14 57 · Fax 04 21 83 46 11
schalich.elektro@t-online.de · Holzdamm 170 · 28279 Bremen

Altbausanierung
Reparaturen, Fliesenarbeiten
Um-, An- und Neubau

Altbausanierung
Reparaturen, Fliesenarbeiten
Um-, An- und Neubau
Uwe Haßelmann

Inh. Oliver Schulz · Baugeschäft GmbH
28279 Bremen · Friedrich-Engels-Straße 5
Telefon 04 21 / 83 19 55 · Fax 04 21 / 83 45 72

Bunnsackerweg 28 · 28279 Bremen
Telefon 04 21 / 83 15 73

Fritz-Thiele-Str. 2 · 28279 Bremen · Fon 0421/83692-0

PLANUNGSBÜROAGHASSI
Projektierung · Planung · Energetische Sanierung

Dipl.-Ing. Architekt
0172 / 605 83 66

E-Mail: planungsbuero-aghassi@ewetel.net
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Fontanestr. 29, 28279 Bremen
Tel. 04 21 - 83 12 65, Mobil 01 72 - 4 21 82 99
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Tel. 0421-83 73 30

Habenhauser Dorfstraße 2
28279 Bremen · Fax 0421-3 97 51 04

Elektro Oelckers GmbH & Co. KG
Ziegelbrennerstraße 10 · 28279 Bremen
Tel. 04 21 / 83 18 22 · www.elektro-oelckers.de

Telefon 04 21 / 55 13 95 · Fax: 04 21 / 55 13 95

Fresenweg 11-13
Inh.: Stefan Fahrenholz

ALBRECHT DÜRER

A P O T H E K E
Apothekerin Christiane Lutter, Ohserstraße 4,
28279 Bremen-Habenhausen, Tel.: 0421 / 83 20 50

Telefon 0421-89844344 · www.diefeldblume.de

D I E F E L D B L U M E
F l o r i s t i k D e k o r a t i o n

Holzdamm 145
28279 Bremen

T 0421-831981

Qualität und Frische
aus MeisterhändenQualität und Frische

aus Meisterhand

PRAXIS FÜR PHYSIOTHERAPIE
MARCO KOSCHADE

Fritz-Thiele-Straße 13 • 28279 Bremen
Telefon: 0421/8357283

www.physiotherapie-koschade.de

sanitärtechnik
28279 Bremen · Staustr. 27 · Tel. 04 21 / 83 19 42

Fischers Lädchen
Inhaberin Brigitte Steinacker

Holzdamm 153 • 28279 Bremen
Telefon 830 58 81

Thoran Küsel
Hermann-Helms-Str. 4 • 28279 Bremen • Tel. 0421 878 49 866
E-Mail: info@thokutoys.de • www.thokutoys.de

HOTEL – RESTAURANT„Zum Werdersee“
Holzdamm 104

Telefon 8 31 08 10
info@hotel-zum-werdersee.de
www.hotel-zum-werdersee.de

Arster Hemm 52 · 28279 Bremen
E-Mail: info@warneke-schulz.de · www.warneke-schulz.de
Arster Hemm 52 · 28279 Bremen

Telefon 82 33 39

Arsterdamm 150 · 28279 Bremen · Telefon 82 44 22

Malermeister Rainer Zieris

Würtjen 26 · 28279 Bremen · Tel.: 04 21/82 86 866

Goldschmiedewerkstatt
Hoops

Joachim Hoops GmbH
Habenhauser Dorfstraße 5 • ( 04 21 / 83 27 27

JENS FUHRMANN
TISCHLEREI & INNENAUSBAU

Holzdamm 49 a • D-28279 Bremen
Fon 04 21 / 83 12 24 • Fax 04 21 / 478 67 46

Mobil 01 72 / 44 28 615 • jfuhrmann-innenausbau@t-online.de

Mobile Fußpflege Angela Georgy
Bertolt-Brecht-Weg 17 • 28279 Bremen
Tel. 0421/543991 • Mobil 0151/19078611

Fax 0421/8398781
E-Mail: angela.uhl@hotmail.de

Habenhauser Landstr. 257
28279 Bremen
Tel. 04 21/8 39 96 90
Fax 04 21/5 78 25 04
E-Mail info@drewes-klatte.de
Web www.drewes-klatte.de

ÖVB Vertretung Giuseppe Carrera
Arsterdamm 73 a 28277 Bremen
Tel. 0421 876664 Fax 0421 875445
giuseppe.carrera@oevb.de

MALERMEISTER GMBHMALERMEISTER GMBH

28279 Bremen · HOLZDAMM 172
( 44 11 95 · FAX 44 11 57

BUERO@NIEKERKE-MALERMEISTER.DE

Apothekerin Christiane Lutter e. Kfr.
Arsterdamm 136 · 28279 Bremen

Tel. 04 21- 82 55 77 · Fax 0421-8301802
info@arsterdamm-apotheke.de

Birgit Reeh
Ohserstr. 6 – 28279 Bremen

Tel.: 0421 / 83 699 28

Jugoslawisches Restaurant
Landauer Weg 31 · 28279 Bremen

Telefon (04 21) 83 31 35

limousinenservicebremen.de

Blockener Str. 4, Stuhr
Tel. 0421 / 95 70 08 10

Schwachhauser Heerstr. 18, Bremen
Tel. 0421 / 95 70 08 20
www.hechler-twachtmann.de • info@hechler-twachtmann.de

Verlagssonderseite

Die Gewerbeschau in der Sporthalle in der Kästnerstraße 35 bietet den Besuchern die Gelegenheit, mit Unternehmern ins Gespräch zu kommen. FOTOS(8): FR

Wer sich die Leistungen, die Gewer-
betreibende in Habenhausen und
Arsten anbieten, einmal in Ruhe an-
sehen möchte, sollte die Gewerbe-
schauderWerbegemeinschaftHaben-
hausen-Arsten amSonntag, 22. April,
besuchen. 20 Firmen stellen sich und
ihre Arbeit von 11 bis 17 Uhr in der
Sporthalle in derKästnerstraße 35 vor.
Die Werbegemeinschaft stellte be-

reits im vergangenen Jahr eine Leis-
tungsschau auf die Beine. An dieser
beteiligten sich acht Mitgliedsunter-
nehmen. „Eswar gut besucht, unddas
Interesse derKundenwar erkennbar“,
sagtKai Schulz.Der Sanitär- undHei-
zungsunternehmer bildet zusammen
mit dem Versicherungsvertreter
Giuseppe Carrera die Projektleitung
der diesjährigen Gewerbeschau, die
deutlich größerwerden soll als die Pre-
miere. Dafür haben die Veranstalter
dieAusstellungsflächedeutlich erwei-
tert. Im vergangenen Jahr belegten

die Aussteller nur ein Drittel der Flä-
che, nun steht die gesamte Sporthalle
für Informationsständeder Firmen zur
Verfügung. Auch im Außenbereich
findenHighlights statt: Ein Kran zieht
dieBesucher in einerGondel genHim-
mel, ein mobiler Soccerplatz lädt zum
Fußballspielen, und auch amTischki-
cker lässt es sich wetteifern. Kinder-
schminken, eine Hüpfburg und ein
Angebot zum sogenannten Upcyceln
von alten Dingen runden das Ange-
bot ab. Zudemwird einBorgward-Ein-
satzfahrzeugder Polizei zu sehen sein.

Auch für das leibliche Wohl ist ge-
sorgt. Aber imMittelpunkt stehen die
Fachgespräche zwischenKundenund
Geschäftsführern sowie demFachper-
sonal. Die Mitgliedsunternehmen or-
ganisieren Sonderaktionen an ihren
Ständen und präsentieren ihre Arbeit
und ihre Angebote.
Unter dem Motto „Messe für Haus

und Freizeit“ sind rund 60 Prozent al-
lerMitglieder derWerbegemeinschaft
auf der Gewerbeschau vertreten. Da-
runter sind die Mitglieder Architekt
Aghassi, Arster Freizeitgestaltung,

Uwe Haßelmann Baugeschäft, Dach-
decker Dadego, Die Feldblume, Fuß-
pflege Georgy, Malereibetrieb Zieris,
MalereibetriebPierach,OptikerHein-
rich, RaumausstatterDrewes&Klatte,
Hotel-Restaurant Zum Werdersee,
Schreibwaren Fischers Lädchen,
Schreibwaren Reeh, Spielwaren
ThokuToys, Tischlerei Fuhrmann,
ÖVB-Versicherungen Giuseppe
Carrera,Warneke&SchulzBad&Hei-
zung, Weinhandel Mönkeberg und
Werbetechnikb-signs. Zudemsindder
ATSV Habenhausen, der WESER-
KURIER, Hechter & Twachtmann
Immobilien, die Polizei Bremen sowie
die Kinder- und Jugendfarm dabei.
MitAnzeigen, Flyern, Plakatenund

Großwerbetafelnmacht dieWerbege-
meinschaft die Veranstaltung derzeit
bekannt. „Je nach Interesse könnte
die Gewerbeschau jährlich durchge-
führt werden“, plant Schulz bereits
weiter.

Unternehmer in der Sporthalle
Gewerbeschau: 20 Firmen präsentieren ihre Leistungen auf der Messe für Haus und Freizeit

JT

Nicht nurAngebote fürKunden, sondern auchUnterstützung für die Jugend
im Stadtteil – das zeichnet die Werbegemeinschaft Habenhausen-Arsten
aus. Imvergangenen Jahr erhieltenunter anderemderATSVHabenhausen,
der FußballvereinHabenhausen, die örtlicheEvangelischeKirchengemein-
de, der TuS Komet Arsten sowie die Kinder- und Jugendfarm finanzielle
Zuwendungen von der Werbegemeinschaft.

Engagement für den Stadtteil

JT

Bei der Premiere im vergangenen Jahr umfasste die Gewerbeschau nur einen Teil der Sporthalle, für dieses Jahr haben die Veranstalter die Ausstellungsfläche deutlich erweitert.
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29:33 gegen VTB/Altjührden

Bremen. Für die Oberliga-Herren der SG
VTB/Altjührdenwurdeder jüngste Spieltag
zu einemechtenHandballfest.Mit dem33:29
(16:14)-Heimsieg feierte das Team die vor-
zeitige Meisterschaft und den Aufstieg in
die 3. Liga. Großen Anteil daran, dass diese
Partie wohl noch lange im Gedächtnis der
rund 1000 Zuschauer in der rappelvollen
Manfred-Schmidt-Halle haftenbleibt, hatte
aber auch die SG HC Bremen/Hastedt. Die
Mannschaft von Spielertrainer Marten
Franke verlangte dem favorisiertenSpitzen-
reiter alles ab und hätte bei besserer Perso-
nallageundeinpaar Fehlernweniger durch-
aus etwas Zählbares vom späteren Meister
mitnehmen können. „Ein Riesenlob an
meine Mannschaft. Wir haben 50 Minuten
lang ein klasse Spiel geboten, mit schönen
Kombinationen und unter anderem zwei
schönenTreffernnachKempa-Trick.Unsere
Glückwünsche gehen aber auch an Varel.
DieMannschaft ist verdientMeister gewor-
den“, sagte Franke zufrieden.
DieBremer starteten verheißungsvoll und

lagen zunächst durchgängig in Führung
über 3:0 (3.) und 10:7 (19.) überzeugte der
Angriff der Hastedter, die mit Kampf und
Tempohandball zunächst den Ton anga-
ben. In derAbwehr fehlte es aber erneut am
notwendigen Quäntchen Erfahrung und
Cleverness. Besonders die zweitligaerfahr-
eren Oliver Staszewski (9 Tore) und Ivo
Warnecke (3) waren kaum in den Griff zu
bekommen. So drehten die Gastgeber die
Partie nach dem 14:14 (28.) bis zur Pause
doch noch zur knappen 16:14-Führung.
Doch die Hastedter holten den Zwei-To-

re-Abstand gegen die stärkste Abwehr der
Liga durch den neben Franke (9 Treffer) im
Angriff überzeugenden Lasse Till (5) und
Felix Fietze auf, blieben auf Tuchfühlung,
ohne aber noch einmal erneut die Führung
zu übernehmen.
Die Entscheidung fiel letztlich zwischen

der 45. und 55.Minute, als Altjührden sich
erstmals einen Drei-Tore-Vorsprung er-
spielte (29:26). Da Spielertrainer Franke
ohnedie verletztenKaiWiezorrek (Fuß) und
Max Laube (Schulter) auskommen musste,
fehlten den Bremern in dieser Phase die nö-
tigen Wechselalternativen. „Da fehlte uns
einfach die Kraft. Dennoch gibt es nur we-
nigeMannschaften, die gegenVarel 29Tore
erzielen konnten“, sagte Marten Franke.
SG HC Bremen/Hastedt: Bassam, Prieß,

Osmer; Felix Fietze (3), Laube, Ehmke (1),
Gövert, Till (5), Franke (9), Schäfer (5), Ole
Fietze (1), Jan Wiezorrek (2), Steghofer (3).

Hastedt verlangt
Meister alles ab

Von RAInER JÜTTnER

Werder Bremen II feiert 32:29-Sieg

Bremen.DieOberliga-Handballerinnendes
SV Werder Bremen II haben sich für ihr
schwachesAuftreten in derVorwoche reha-
bilitiert. Sie knöpften dem Tabellendritten
HSG Wilhelmshaven aufgrund einer star-
ken zweiten Hälfte mit dem 32:29
(17:20)-HeimsiegbeideZähler ab.Nachdem
Abpfiff sah der Bremer Trainer Radek Le-
wicki aus, als hätte er persönlichmitgespielt.
„Ich habemehr geschwitzt alsmeineMann-
schaft“, schmunzelte er. Kein Wunder,
schließlichhatte er seinTeamnachder Pause
anderAußenlinie ständiggestikulierendan-
getrieben.
Im ersten Durchgang hatte es jedoch al-

les andere als nach einem Sieg der Gastge-
berinnen ausgesehen. Sie hatten die Jade-
städterinnen in derAbwehr zunächstweder
richtig angefasst noch attackiert und ver-
suchten das vorne mit überhasteten sowie
unvorbereitetenAngriffenwiedergutzuma-
chen. Das sollte sich mit einem 9:14-Rück-
stand rächen, bevor die Grün-Weißen zur
Pause wenigstens auf drei Treffer verkür-
zen konnten (17:20).
Im zweiten Durchgang zeigte die Zweit-

liga-Reserve ihr deutlich besseres Gesicht.
Offenbar hatte dieAnsprache ihres Trainers
(„Wir gewinnen das hier mit drei Toren“)
genau im passenden Moment die richtige
Wirkung entfaltet. Die Bremer Deckung
packte nunerheblich engagierter zuund ließ
nach den 20 Gegentreffern in den ersten 30
Spielminuten (darunter drei Siebenmeter)
nur noch sechs Gegentreffer aus dem Feld
plus drei Strafwürfe zu. Auch der Angriff
überzeugte im Kollektiv durchgehend von
der LinksaußenMarie-JosephineMückebis
zur Rechtsaußen Jantje Fastenau,wobei vor
allem die Durchsetzungsfähigkeit gepaart
mit den angesetzten Spielzügen stimmte.
„Nachder nicht oberligareifen erstenHälfte
war das ein Auftreten, wie es sich ein Trai-
ner nur wünschen kann“, sagte Radek Le-
wicki. Seine Mannschaft glich neun Minu-
ten nach dem Wiederanpfiff durch Katrin
Salkic zum 22:22 aus und übernahm in der
temporeichen Begegnung beim 24:23 von
Reneé Tebje das Kommando. Als Michaela
Stahlkopf, Katrin Friedrich und Jantje Fas-
tenau neuneinhalbMinuten vor Schluss per
Dreierpack zum 29:26 trafen, war die Vor-
entscheidung gefallen.
SV Werder Bremen II: Schumacher, Ju-

dith Repty; Jessica Repty (1), Stahlkopf (1),
Tebje (3/1), Fastenau (4), Mücke (1), Schle-
gel (2), Beckmann, Begemann (1), Groh-
mann, Friedrich (6/1), Schulte (6), Salkic (7).

Gelungene
Rehabilitation

Von oLAF KoWALZIK

Bremen. Die Idee entstand, als sich Dennis
Deckens und seinNachbar Sergej Eichhorn
im Oktober vergangenen Jahres dazu ent-
schlossen, ein Eishockey-Team für Hobby-
spieler ins Leben zu rufen. „Wir wollten ein
schlagkräftiges Team mit Spielern aus Bre-
men und Bremerhaven zusammenstellen“,
erläutert Deckena, „mit dem Ziel, ein Team
für den „Didi-Hegen-Cup“ Mitte April in
Düsseldorf auf die Beine zu stellen. Nach-
dem sich die „Torpedos Wesermünde“ ge-
funden hatte, sammelte das Team zunächst
beim „Eichhorn-Cup“, dem ersten Eisho-
ckey-Turnier für Bremer Hobbymannschaf-
ten, erste Meriten. Neben den „Torpedos“
traten außerdem die „Weser Stars Uni“
(Hobby), die „Bremer Brigade“ sowie die
„Mustangs“ aus Cloppenburg an.
NachdemdasTeilnehmerfeld zusammen-

gestelltwar,mussten sichDeckenaundEich-
hornumdieEishalle, die entsprechendeEis-
zeit sowie die Organisation des Premieren-
Turniers kümmern. „Ein ganz großes Dan-
keschön geht dabei an Uwe Kirsch von den
Bremer Bädern, der uns dieMöglichkeit er-
öffnet hat, die Eishalle in Walle nutzen zu
können“, beeilte sichDeckena, einemwich-
tigen Unterstützer zu danken. Gleichzeitig
lobte er seine sämtlichenMitstreiter, die sich
um die Verpflegung, die Spielleitung sowie
das Sponsoring gekümmert hatten. Nach-
demdieOrganisationgeklärtwar, entschied

sichDeckena (gegendenWillen seinesKom-
pagnons), das Turnier zum„Eichhorn-Cup“
zu machen, „schließlich brauchte das Kind
ja einen Namen“, so Deckena. Timo Brilem
zeichnete für dieZeitnahmeverantwortlich,
im Zuge des „Fair Play“-Gedankens stellte
jedes Team einen eigenen (selbstverständ-
lich neutralen) Referee.
In der Vorrunde schlug die „Bremer Bri-

gade“ die „Weser Stars Uni“ mit 5:3, die
„Mustangs“unterlagenden„Torpedos“mit
4:5 undmussten sich anschließendauchden
„Weser Stars Uni“ mit 2:3 geschlagen ge-
ben. Nachdem die „Torpedos“ ihr zweites
Spiel mit 3:4 gegen die „Bremer Brigade“
verloren hatten, sicherten sie sich durch
einen deutlichen 4:1-Erfolg gegen die „We-
ser Stars Uni“ den Einzug ins Finale. Dort
trafen die Gastgeber schließlich erneut auf
die „Bremer Brigade“, die sich knapp mit
5:3 gegen die „Mustangs“ durchgesetzt
hatte. Zuvor konnten sich die „Mustangs“
durch einem klaren 5:2-Erfolg gegen die
„Weser Stars Uni“ den dritten Platz sichern,
im Finale kulminierte schließlich die Span-
nung.
„Alle merkten“, so Deckena, „dass beide

Teamsunbedingt denPokal holenwollten.“
Entsprechend kämpferisch ging es zur Sa-
che, trotzdem hielten sich sämtliche Spieler
an die Regeln und bekämpften sich zwar
verbissen, aber ohne größere Auseinander-
setzungen. Vor großer Kulisse schenkten
sich die Spieler im Finale nichts, letztlich

setzte sich die „Brigade Bremen“ souverän
mit 5:3 gegen die „Tornados“durch. „Die
Partie war bis etwa Mitte des dritten Drit-
tels hinein sehr ausgeglichen“, resümierte
Deckena, „dann setzte sich allerdings die
größere Erfahrung bei der Brigade durch,
weil sie ja schon deutlich länger zusammen
spielen als wir.“ Der Turniersieger ließ den
Puck laut Deckena „blind über das Eis flit-
zen“, dominierten nach der furiosen Vor-
runde auch das Endspiel und sicherten sich
zurecht den ersten Bremer Titel für Hobby-
Eishockeyteams.
Bester Spieler desTurnierswurdeLarsHa-

newinkel von den „Torpedos“, bester Tor-
hüter wurde Moritz Wölk („Weser Stars
Uni“), zum besten Verteidiger wurde „Tor-
pedo“ Florian Slkomka gekürt, bester Sco-
rer wurde Ivan Gartvig („Bremer Brigade /
sieben Tore). Für die „Torpedos“ Weser-
münde stehen bei den Deutschen Meister-
schaften in der Vorrundengruppe A der SV
Baiernrain aus Oberbayern, die „Rhein
Igels“ ausBergisch-Gladbach sowiedie Iser-
lohn „Phantoms“ alsGegner fest. „Wir konn-
ten bei unserer Turnier-Premiere sehr viel
lernen“, konstatierte Dennis Deckena nach
dem Turnier, „und haben einiges erkannt,
das durchaus noch verbesserungswürdig
ist.“ Insgesamt zogen Deckena und Eich-
horn ein „absolut positives Fazit“, „wir hof-
fen“, sagte der Mitorganisator, „dass wir
auch im kommenden Jahr wieder ein sol-
ches Turnier auf die Beine stellen können.“

Bremer Brigade holt den Titel
Hobby-Eishockeyspieler dominieren den ersten „Eichhorn-Cup“ im Paradice

Von CHRISTIAn MARKWoRT

Abgehängt von Eddy Mercks
Bremer Radsport-Legenden kommen zu ihrem traditionellen Veteranentreffen zusammen

Von CHRISTIAn MARKWoRT

Bremen. „Ich wusste gar nicht, dass Eddy
Mercks so schnell Fahrrad fahrenkann“, er-
zählteBurkhardSchnaar ausHuchting,wäh-
rend er in einem Restaurant in der Innen-
stadt auf alte Weggefährten aus seiner Zeit
als aktiver Radrennsportler traf. Der 75-Jäh-
rige zählte an diesem Tag zu rund 20 wei-
teren Veteranen, die seit etwa 2004 einmal
im Jahr zu einer Art „Klassentreffen“ zu-
sammen kommen und über „die gute alte
Zeit“ schnacken. Neben Schnaar zählten
auch prominente Radrennlegenden wie
Hans-Peter Jakst oder die Brüder Andreas
und Bernd Wellbrock zu den Ehemaligen,
die bei leckererHausmannskost in alten Er-
innerungen schwelgten.
Burkhard Schnaar war damals Mitglied

beim RV „Hansa“ aus Walle und Teilneh-
mer bei der Militär-Weltmeisterschaft und
wurde von dem legendären Radsportler
schlicht stehen gelassen. „Eddy hat mir or-
dentlich denZahngezogen“,meint derRent-
ner schmunzelnd, „aber davon konnte ich
junger Kerl nur profitieren.“ Organisator
Karl BullenkampausWoltmershausenhatte
die illustre Truppe zusammentrommelt und
eröffnete das Treffenwie gewohntmit einer
Schweigeminute für die verstorbenenWeg-
gefährten. „Ich wollte die alten Kameraden
nicht aus denAugenverlieren“, erklärteBul-
lenkamp, „deshalb haben Hagen Sonn-
emann und ich dieses Veteranentreffen ins
Leben gerufen.“ Nahmen an der Premiere
anno 2004 zunächst nur 14 Ehemalige teil,
seien nach dem ersten Zeitungsartikel wei-
tere dazu gestoßen, sodass an diesem Tag
einGroßteil der allererstenTeilnehmer noch
darunter war. „Mittlerweile absolvierenwir
bereits die 15. Etappe“, verkündete Bullen-

kamp seinen altenKumpels zur Begrüßung,
„wo das Ziel unserer gemeinsamen Rund-
fahrt liegt, wissen wir ja alle.“
Zu den jüngsten Ehemaligen an diesem

Tag zählteAndreasWellbrock ausBorgfeld,
Jahrgang 1964. „Ich habe mit etwa 14 Jah-
ren das ersteMal auf einemRennrad geses-
sen“, erinnerte sichWellbrock, „damalswar
Didi Thuraumein größtes Idol.“Wie die üb-
rigenRadrennsportler auch, seheWellbrock
die Faszinationder Sportart in derMischung
aus Individual-und Mannschaftssport be-
gründet. „Als Einzelner kannst Du Etappen
gewinnen, aber nur in einemgutenundaus-
geglichene besetzten Team gelingen die
großen Erfolge“, sinnierte Wellbrock. Auf
die Frage, ob früher immer alles besser war,
stellte Karl Bullenkamp fest, „besser nicht,
aber die Kameradschaft untereinander war
eingeschworener, man nahm sich selbst
nicht so wichtig.“

Willi Wäsch aus der Neuen Vahr fügte
hinzu, „dass wir an Renntagen bis 13 Uhr
gearbeitet haben, uns um 15Uhr in Bremen
trafen, dann ein 80-Kilometer-Rennen fuh-
renunddirekt imAnschlusswiedermit dem
Rad nach Hause gefahren sind“. Solch eine
Energieleistung sei heutzutage kaummehr
vorstellbar, „es hat sich so einiges verän-
dert“, kamen nicht nur bei ManfredMücke
geradezu nostalgische Erinnerungen auf.
Mit Anekdoten konnte auch Hans-Peter
Jakst aufwarten. Der mittlerweile 64-Jäh-
rige war vermutlich der bekannteste Ehe-
malige an diesem Tag. Als Profi fuhr er die
großen Rundfahrten, als Olympia-Teilneh-
mer unddeutscher Straßenmeister trat Jakst
unter anderem gegen große Radsportidole
wie Eddy Mercks oder Bernard Hinault an.
„HaPe hätte mich früher vermutlich auch
abgehängt“, soBurkhardSchnaar, „derwar
nämlich auch von der schnellen Truppe.“

Bereits zum 15. Mal
trafen sich kürzlich
bekannte Radsport-
Veteranen aus Bre-
men und Umzu. Dabei
hatten sich die ehe-
maligen Renn-Asse
wieder einiges zu er-
zählen.

FOTO: MARKWORT

20:20 beim TV Dinklage

Bremen. „Ichbin stolz auf dieMädels“, ver-
sicherte der Trainer der Oberliga-Handbal-
lerinnen vomATSVHabenhausennachdem
20:20 (8:9)-Unentschieden beim TV Dink-
lage. DieMannschaft habe ein starkes Spiel
gemacht, erläuterteMarcel Klischenachder
Schlusssirene, sei geschlossen aufgetreten
und habe sichweder vomGegner noch vom
Spiel ohne „Backe“ irritieren lassen.
Es war ein körperbetontes Spiel, in dem

sich keine der beiden Mannschaften etwas
geschenkt hatte. „Wir haben etwas nervös
begonnen“, resümierte Klische, „und hat-
ten in der ersten Halbzeit große Probleme
mit den schnellenAußenunddemgeschick-
ten Einlaufen der Gegnerinnen.“ Haben-
hausen gelang es allerdings etwa gegen
Mitte der ersten Hälfte durch kleinere tak-
tische Kniffe, das Problem komplett zu be-
heben. „ImweiterenVerlauf hat sichmeine
Mannschaft als bärenstarkes Team bewie-
sen“, lobte der ATSV-Coach, „hat nie auf-
gesteckt und sich inHalbzeit zwei sogar zu-
nächst auf zwei Tore absetzen können.“
Einige unnötige und überhastete Fehl-

würfe jedochhabenes lautKlischedannver-
hindert, dass sich die Bremer Gäste um ihre
beste Angreiferin Sabine Peek (zehn Tore/
fünf Siebenmeter) richtig von den Gastge-
berinnen um Top-Werferin Anne Kolbeck
(7) absetzen konnten. Dinklage nutzte das
geschickt aus und glich ebenso wiederholt
wie verdient aus. Waren die Gastgeberin-
nen in Durchgang eins noch mehrfach mit
bis zu drei Toren (23. Spielminute) in Front,
gelang den Gästen immer wieder der Aus-
gleich, TV-AngreiferinMaikeKalvelage er-
zielte mit ihrem einzigen Treffer schließlich
die Pausenführung für Dinklage.
Der zweiteAbschnitt begannaus Sicht der

Gäste zunächst mit einer Zwei-Minuten-
Strafe gegen Insa Klün (3/2) und einem er-
neuten Zwei-Tore-Rückstand, den Sabine
Peek mit zwei fein heraus gespielten Toren
egalisieren konnte (33.). Anschließend la-
gendieGastgeberinnen zunächst erneutmit
zwei Toren vorne (37.) und bauten denVor-
sprung gar auf drei Tore aus (40.), ehe Ha-
benhausen, energisch angeführt vonSabine
Peek, erneut der viel umjubelte Ausgleich
zum 15:15 gelang (47.). In der Folge lag der
ATSV selbst mit zwei Toren vorne (53.),
konnte denVorsprungallerdings nicht über
die Zeit retten.
ATSVHabenhausen: Bohlen; Rave, True,

Brandt, Lange, Buschmann, Bergen, Hüb-
ner, Sell (1), Burwinkel (2), Klün (3/2), Peek
(10/5), Wefer (1), Leder (3).

ATSV verdient
sich einen Punkt

Von CHRISTIAn MARKWoRT

ATSV Habenhausen verliert 24:25

Bremen. Nach der bitteren 24:25
(10:13)-Heimniederlage gegen den TV
Neerstedt haderte der Trainer der Oberli-
ga-Handballer vom ATSV Habenhausen II
mit dem Schicksal. „Es ist jetzt bereits das
dritte Spiel in Folge“, ärgerte sich Julian
Kühn, „das wir in den letztenMinuten noch
verlieren.“ Das sei trotz des bereits festste-
hendenAbstiegs nachAbpfiffauchdeutlich
zu spüren“gewesen.DerGroßteil derMann-
schaft habe nach der Schlusssirene noch
lange konsterniert auf der Bank ausgeharrt.
„Ich denke“, grübelte Kühn, „das ist das
Schicksal eines Tabellenletzten, der auf-
grund der Negativerlebnisse in den ent-
scheidendenMomenten nicht mehr das nö-
tige Selbstbewusstsein hat, ein Spiel für sich
entscheiden zu können“.
Das Spiel fing ausgeglichen an, beide

Mannschaften tasteten sich zunächst abund
taten sich in ihrenAngriffsbemühungenglei-
chermaßen schwer. Neerstedt störte mehr-
fach frühundüberaus effektiv dieOffensive
der Gastgeber, und der ATSV umTop-Wer-
fer Marco Wilhelms (acht Tore/ein Sieben-
meter) kam vor allen Dingen im Zentrum
immerweniger zumZuge. EinfacheBallver-
luste nutzte der Gast zu leichten Konterto-
ren. „Unsere Abwehr war vor allem auf der
rechten Seite zu passiv und gestattete dem
starkenNeerstedter Linksaußen immerwie-
der einfache Würfe“, resümierte Kühn ent-
täuscht. Die Gäste um ihren besten Schüt-
zen Mario Reiser (6) setzten sich dement-
sprechendbis zur Pause ab, ohne spielerisch
überzeugen zu können.
Mit Beginn der zweiten Hälfte nahm der

ATSV Habenhausen II Fahrt auf, Thorben
Hamann imTor steigerte sich kontinuierlich
und der Kampfgeist wurde geweckt. Wil-
helms brachte sein Teammit Schlagwürfen
heran, anschließendwogte das Spiel hin und
her. Die ATSV-Abwehr stabilisierte sichmit
der Umstellung, Neben Wilhelms lieferte
auch Bastian Klün (4) am Kreis eine gute
Partie ab. Dann offenbarten die Gastgeber
in den entscheidenden Minuten große Lö-
cher im Abwehrzentrum. Die Gäste gingen
eineinhalb Minuten vor Ende in Führung,
Leon Grieme (2) sorgte mit einem Gewalt-
wurf unter die Latte für neueHoffnung (59.)
– doch Neerstedt verwandelte die letzte
Chance zum Sieg.
ATSV Habenhausen II: Wilshusen, Ha-

mann; Wilhelms (8/1), Janssen (3), Grieme
(2), Krüger, von der Heyde,Meyer, Monroy,
Noowakowsky,Meier (3/1), Ruthke (2), Klün
(4), Stüven (2).

niederlage
in letzter Sekunde

Von CHRISTIAn MARKWoRT

Moritz Wölk von den Weser Stars Uni wurde beim Eichhorn-Cup für Hobby-Mannschaften zum besten Eishockey-Torwart gewählt. FOTO: FR



Der Zoo am Meer bietet
für Schulklassen in der
Zooschule verschiede-
ne Lerninhalte an. Die
Kinder der Grundschu-

le Grolland wählten als einen
Schwerpunkt für ihre Recher-
chen: fressen und gefressen
werden. Dabei entdeckten sie
die Bedeutung der Tiere hin-
ter den Kulissen. Und erfuhren,
dass die Pumas Futter in Bio-
qualität benötigen.
Alle Lebewesen, ob Pflan-

ze, Tiere oder Menschen
sind in einer Nahrungs-
kette miteinander verbun-
den. Ein Beispiel dafür ist:
Adler – frisst Ringelnatter –
frisst Frosch – frisst Fliege.
Es gibt in deutschen Zoos nur

fünf Pumas zu sehen. Und von
diesen raren Exemplaren leben
gleich drei im kleinen Zoo an
der Wesermündung. Die sind
allerdings alle weiblich. Sie

Fressen und gefressen werden
Im Zoo am Meer leben Futtertiere, mit denen man gut die Nahrungskette erklären kann

NEUSTADT

MITTE

VAHR

Mit dem Drachentanz begrüßten die Chinesen das neue
Jahr in der Botanika. Neustädter Achtklässler waren dabei.

Hinter die Kulissen des Theaters am Goetheplatz blickte
die Klasse 3c der Grundschule In der Vahr.

Das Aalto-Hochhaus ist das Wahrzeichen der Vahr. Wie es
sich dort lebt, berichten Achtklässler aus dem Quartier.

China feiert Neujahrsfest 2

Von Masken und Kostümen 6

Hoch hinaus 7

heißen Ayla, Nala und Frieda.
Da sie nicht zu einer vom Aus-
sterben bedrohten Art gehören,
sollen sie sich nicht vermehren.
Die drei Pumas leben in einem

mit Bäumen, Wasserlauf und
Felsen gestalteten Gehege und
benötigen als Futter oft ganze
Tiere, um satt zu werden und
gesund zu bleiben. Die Futter-

tiere müssen medikamentenfrei
aufwachsen und dürfen keiner-
lei Kontakt zu fremden Lebe-
wesen haben. Darum züchten
die Tierpfleger Futtertiere hin-
ter den Kulissen.
Gut eingezäunt leben Hüh-

ner, Kaninchen, Mäuse, Lem-
minge und viele Insekten in se-
paraten Gehegen oder Boxen.
Tiere aus eigener Zucht werden
großgezogen um später an die
drei Pumas, die Eisbären, die
Schnee-Eule und Reptilien ver-
füttert zu werden.
Alle Futtertiere werden vor-

her getötet, damit sie nicht lei-
den müssen. Eine Ausnahme
bilden die Insekten. Sie werden
lebend an die Reptilien verfüt-
tert, wie an den Taggecko in der
Zooschule (siehe Titelbild).
Alle Futtertiere bekommen

immer bestes Futter und sollten
möglichst niemals zuvor Medi-
kamente bekommen haben, da-

mit die Zootiere in den Gehe-
gen und Wasserbecken bei auf-
tretenden Krankheiten nicht re-
sistent gegen die verabreichten
Medikamente werden und er-
kranken.

Berichte Seite 8
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Aus der Klasse 3b der Grundschule
Grolland von Hauke Bartels, Leo Wille,
Kjell Langhans, Viggo Sterregaard,
Josha Wilk und Luan Zekiri

ZEITUNG IN DER SCHULEMONTAG, 16. APRIL 2018 | NR. 1 | HB

„Zeitung in der Schule“ ist ein
Projekt des WESER-KURIER zur

Förderung der Lese- und Medien-
kompetenz – unterstützt von der

AOK Bremen/Bremerhaven
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Bremen. Chinesisches Neu-
jahrsfest in der Botanika in
Horn-Lehe – da wollen die Ju-
gendlichen hin. Die Klasse 8b
der Oberschule am Leibniz-
platz ist sich schnell einig. Es
gibt für den 18. Februar ein ab-
wechslungsreiches Programm,
für jede und jeden ist etwas
dabei. Niemanden stört, dass
der Termin auf einem Sonntag
liegt. Die Klasse schreibt vorher
Fragen zu den verschiedenen
Gruppenthemen auf. Die Re-
cherche kann losgehen.
Am Anfang gibt eine Einfüh-

rung von Silke Schlüter, eine
Mitarbeiterin der Botanika. Sie
erläutert unter anderem, wie al-
les in der Botanika abläuft und
erzählt viel über das chinesi-
sche Neujahrsfest, die Gebräu-
che und Sitten und andere in-
teressante Themen. Dieses Jahr
ist das Jahr des Erdhundes, das
für Bodenständigkeit, Gerech-
tigkeit und für ein fruchtbares
Jahr steht.
Im Eingangsbereich ist ex-

tra für das chinesische Neu-
jahrsfest ein Platz vorbereitet,
auf dem die Kung-Fu-Auftritte
stattfinden. Der Raum um den
Platz füllt sich schnell, als sich
die Kämpfer in ihren bunten
Anzügen nähern.
Der nächste Raum erweckt

den Anschein, als befinde man
sich in einem Garten mitten in
Asien. Im mittleren Bereich be-
findet sich ein Teich mit ech-
ten Koi-Karpfen, die sich sogar
streicheln lassen. Der Durch-
schnittspreis von Koi-Karpfen
liegt bei 5000 Euro. Der teuers-
te Koi, der je gekauft wurde,
hat umgerechnet 1,5 Millionen
Euro gekostet. Diese Zierfische
werden 60 Jahre und älter.
Im selben Raum glänzt

ein wunderschöner goldener
Buddha. Er ist tatsächlich ein
Geschenk vom Dalai Lama an
die Botanika und wurde per-
sönlich von ihm geweiht. Über-
all stehen riesige Grünpflanzen,
verschiedene Bambusarten und
Kamelien wechseln einander

ab. Im nächsten Raum steigen
die Temperaturen, und die Luft
wird tropischer.
Ein riesiger Wasserfall und

viele Pflanzen aus tropischen
und warmen Regionen Asiens
beeindrucken die Besucher. Auf
den zweiten Blick entdeckt man
eine kleine Höhle, in der fünf

Gebetsmühlen stehen. Auch die
Erwachsenen können nicht wi-
derstehen und müssen daran
drehen.

Koi-Karpfen und Tee
China feiert buntes Neujahrsfest in der Botanika

Sie sind besondere und kostbare Fische: Koi-Karpfen. FOTO: ERAN ANGELOV

Aus der Klasse 8b der Oberschule
am Leibnizplatz in der Neustadt
von Makan Sabet, Anton Schneider,
Sherwan Rashke und Jahia El-Zein

Die mit Drachen und Löwen tanzen
Bremen. Patrick Weichelt führt
den ganzen Tag lang mit dem
Wushu Team Zhao in der Bota-
nika verschiedene Events vor.
„Das chinesische Neujahrsfest
symbolisiert Glück und Freude
ins neue Jahr“, sagt er. Dafür
stehe die Farbe rot, die den Be-
suchern immer wieder an die-
sem Tag begegnet.
Besonders gefallen der Dra-

chen- und der Löwentanz. Der
Drachentanz, auch Drachen-
lauf genannt, wird um 13 Uhr
im Gewächshaus vorgeführt. Er
kündigt sich durch Trommeln
und andere schallende Geräu-
sche an, das Publikum drängt
sich an allen Mauern und Vor-
sprüngen, um einen Blick auf
den Drachen zu erhaschen. Er
bewegt sich anmutig durch das
Publikum.
Der Drache ist mit schönen

rot-goldenen Schuppen ver-

sehen, die sich über seinem
kompletten Körper verteil-
ten. Es ist ein eher langsamer
und entspannter Tanz. Patrick
Weichelt sagt, dass dieser Tanz
deshalb leicht zu führen ist.
Der Drache besteht aus sie-

ben Personen, von denen die
erste mit einem Stab die Bewe-
gungen des Drachens leitet. Es
können aber auch wesentlich
mehr Personen in einem Dra-
chen Platz finden, aber die Bo-
tanika ist klein und der Platz
begrenzt.
Der Löwentanz unterscheidet

sich wesentlich vom Drachen-
tanz. Der Löwentanz wird eben-
falls im botanischen Garten vor-
geführt. Fünf Personen sind an
der Aufführung beteiligt, je-
weils zwei in einem Löwenkos-
tüm und ein Dompteur, der von
Patrick Weichelt gespielt wird.
Er führt die beiden Löwen sehr

dynamisch. Der Löwentanz ist
im Gegensatz zum Drachentanz
ein sehr schneller und akrobati-
scher Tanz, denn der Löwe wird
in der chinesischen Kultur eher
als wildes und schnelles Tier
angesehen. Diese Eigenschaf-
ten werden durch die pracht-

vollen rot-gelben Löwenkostü-
me hervorgehoben, die die Zu-
schauer schon fast vergessen
lassen, dass hier keine echten
Löwen tanzen.

Bunter Tanz mit
Löwen: Fünf Per-
sonen bewegen
die wilden Tiere.
Zum Glück gibt
es einen Domp-
teur. Der Tanz ist
dynamisch.

FOTO: GABY
SCHNORR-

EICHENTOPF

PAUL KOLLOGE, JAN FOLKERTS,
EMMI ANYIM, DIASSE NDIAYE

UND LEONIE BENEKE

Kung-Fu kommt aus China
Bremen. Kung-Fu ist der Ur-
sprung mehrerer asiatischer
Kampfsportarten, die vor mehr
als 1500 Jahren von den Mön-
chen des Shaolin-Klosters in
China entwickelt wurden. Die
fünf Elemente spielen im Kung
Fu eine große Rolle und werden
im Kampf speziell gewürdigt.
Ein Stock symbolisiert das Holz,
ein Speer das Feuer, die Faust
die Erde, ein Säbel das Metall,
und ein Schwert steht sinnbild-
lich für das Wasser.
Kung-Fu heißt so viel wie

„harte Arbeit“. Auf der Home-
page der Bremer Kung-Fu-
Schule (whkd-bremen.de) ist
zu lesen, dass sich in den ver-
gangenen 2000 Jahren mehr als
400 verschiedene Kung-Fu-Sti-
le entwickelt haben. Sie alle ha-
ben eines gemeinsam: Zum Er-
lernen der Kampfsportart Kung-
Fu bedarf es Zeit, Mühe und
Kraft.
Das traditionelle Training ist

streng und anspruchsvoll, wes-
halb von einem Kung-Fu-Schü-
ler viel Geduld, Ausdauer, Dis-
ziplin und ein starker Wille er-
wartet werden. Viele Bremer
Sportvereine bieten diesen
Kampfsport an, auch für Kin-
der und erwachsene Einsteiger.
Schnupperstunden für Eltern
mit Kindern sind ebenfalls mög-
lich. Mehr dazu beim Landes-
sportbund (www.lsb-bremen.
de; Rubrik „Sportangebote“).

Wer mehr über Kung-Fu erfah-
ren möchte, findet Informationen
im Internet, zum Beispiel unter
https://de.wikipedia.org/wiki/
Kung_Fu.

Spiel mit den
Elementen

NAILE HAMANN UND
SOPHIA STEINBACH

Bremen. Mit dem Klang der
Musik treten die Kämpfer auf
die Bühne, dort beginnen sie
mit dem Drachentanz. Mit
einem wilden Wechsel aus Tai
Chi und Kung Fu eröffnen sie
die Feier des chinesischen Neu-
jahres.
Tai Chi ist eine Kampfsport-

art, bei der es darum geht, die
Energie des Gegners gegen
ihn zu verwenden, allerdings
kann Tai Chi auch als Entspan-
nungsübung verwendet wer-
den. Tai Chi entstand im alten
China und wurde von denMön-
chen angewandt und gelehrt.
Der Kampfstil des Tai Chis ist
eher ruhig und anmutig, er
gleicht einem fließenden Bach.
Tai Chi ist quasi das Gegenteil
von Kung-Fu, dessen Kampfstil
sehr wild ist und eher dem Feu-
er gleicht.
Tai Chi ist für jeden geeig-

net ob dick oder dünn, alt oder
jung, es macht keinen Unter-
schied.
Tai Chi, mit originalem Na-

men Taijiquan genannt, wird
von mehreren Millionen Men-
schen weltweit praktiziert und
ist damit eine der am häufigsten
ausgeübten Kampfkünste.

Ein Kampf zum
Entspannen

AYLIN BOGATEKIN, ZÜMRA KÖMÜRCÜ
UND TJORE-MIKU SPREI

Bremen. Tee für den Himmel,
Tee für die Erde, Tee für alle!
Sage und schreibe acht Gefä-
ße sind auf dem Feng Cha Pan,
dem Tablett für die chinesische
Teezeremonie, zu sehen, als
die jungen Reporter an einem
Sonntag im Februar um 14.30
Uhr den Seminarraum der Bota-
nika betreten.
Wie funktioniert eigentlich

so eine Teezeremonie? Der Tee
wird insgesamt drei Mal auf-
gegossen, beim ersten Mal um
die Teeblätter des Lucha, dem
grünen Tee, zu waschen, beim
zweiten Mal, um das Geschirr
zu wärmen und beim dritten
und letzten Mal, um zu trinken.
Beim Trinken gibt es ver-

schiedene Techniken, je nach
dem wie man den Becher hält,
trinkt man entweder für die
Schönheit oder die Weisheit.
Nachdem Xiaoyan Liu die Tee-
zeremonie durchgeführt hat,
bekommen alle Anwesenden
einen Becher mit grünem Tee
und dürfen das Erlernte selbst
anwenden.

Eine Zeremonie
wie in China

MIA GODAN UND MARITA VAN GOENS

Tee trinken für Schönheit und Weis-
heit. FOTO: MIA GODAN

Asien erleben
Wer Asien entdecken möchte, kann
das nicht nur zum chinesischen Neu-
jahrsfest, sondern ganzjährig in der
Botanika im Rhododendronpark in
Horn-Lehe. Zu sehen sind Pflanzenwel-
ten aus Japan, Borneo oder China, im
Entdeckerzentrum gibt es Hintergrund-
informationen. CFR
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Bremen. In der Bonbonmanu-
faktur im Schnoor werden far-
benfrohe Bonbonsmit viel Lie-
be und Fantasie in bewährter
Handarbeit hergestellt. Wenn
man den Raum betritt, duf-
tet es verführerisch. An der
Wand sind mehrere große Lol-
lis aufgehängt, an vielen Stel-
len türmen sich Bonbongläser
mit Bonbons in vielen Farben.
Am Tresen sticht eine altmo-
dische, große Kasse ins Auge.
Die Bonbons gibt es in al-

len Farben, die überwiegend
aus natürlichen Farbstoffen
hergestellt werden. Die köstli-
chen Süßigkeiten sind kissen-
förmig und haben vier Ecken.
Zu besonderen Anlässen wer-
den ganz spezielle Bonbons
und Lollis hergestellt, etwa
zum Valentinstag, das ist zu-
fällig der Tag des Besuchs der
Fünftklässler in der Bonbon-
manufaktur. Da hat es dieses
Jahr einen tragischen Unfall
gegeben: Der riesige Herz-

Lolli, der mit viel Mühe und
Liebe hergestellt worden war,
war heruntergefallen und in
1000 Teile zerbrochen. Zum
Glück gab es noch viele wei-
tere Valentins-Lollis in ver-
schiedenen Größen und Preis-
klassen und eine Vielfalt von
weiteren Lollis und wunder-
vollen Bonbons zu sehen und
zu kaufen.
Die Bonbonmanufaktur im

Schnoor gibt es erst seit Sep-
tember 2017, während die
Manufaktur in der Böttcher-
straße bereits 2009 gegrün-
det wurde. Die Idee bekam
Chefin Sabine Marquardt
bei Familienurlauben auf der
Durchreise durch das schwe-
dische Gränna, wo fast an je-
der Ecke Bonbons hergestellt
werden.
Im Dezember und in den

Sommermonaten werden die
meisten Leckereien verkauft.
Rund 20 Mitarbeiter (inklusi-
ve Studierende, die dort job-

ben) arbeiten dort. Sie brau-
chen dafür keine spezielle
Ausbildung. Einige sind aber
ausgebildete Konditoren. Auf
die Fragen, ob die Arbeit Spaß
mache und man auch mal na-
schen dürfe, gibt es positive
Antworten – also ein durchaus
empfehlenswerter Job, der
abwechslungsreich aber auch
körperlich anstrengend ist!

Es werden ungefähr 40 Ki-
logramm Bonbons pro Tag
hergestellt. Insgesamt gibt es
etwa 120 Bonbonarten in der
Manufaktur zu kaufen, aller-
dings sind nicht immer alle
Sorten im Angebot. Aber es
gibt nicht nur Bonbons dort,
sondern auch Lollis in vielen
Farben, Größen und Formen
und Fudge (englisches Weich-

karamell) in verschiedenen
Geschmacksrichtungen.
Eine abschließende Umfra-

ge ergibt, dass die Lieblings-
bonbonsorten der Klasse 5c
Zitrone und Waldmeister sind,
gefolgt von Erdbeere, Him-
beere, Melone, Minze und
Schokolade. Bonbons essen
viele der Mädchen und Jun-
gen gerne und regelmäßig.
Während des Rechercheter-
mins in der Bonbonmanufak-
tur kaufen die Mädchen und
jungen allerdings überwie-
gend Lollis.

Naschkatzen aufgepasst!
Ein Besuch in der Werkstatt der Bonbonmanufaktur ist spannend ‒ und sehr verführerisch

Die Lollis gehören klar zu den Favoriten bei den Fünftklässlern aus Peterswerder. Das hat eine kleine Umfrage ergeben. FOTO: GRETA STRAUSS

Aus der Klasse 5c des Gymna-
sium Hamburger Straße in
Peterswerder von Luzi Sanders,
Mira Michels, Denis Trebugow,
Zeynep Asuman, Beeke Büssen,
Niclas Sichau, Stacy Hausding, Felix
Behrendt, Nisa Barasi, Jelle Kittel,
Maik Kerber, Mark Vidar, Jonas Gay,
Greta Strauß, Lasse Hagemann,
Noah Maier, Omar Taroun und
Moris Spasojevic

Teigschlangen und Luftbläschen
Kneten, schlagen, stanzen: Für die Herstellung von Polkagries braucht es Kraft

Bremen. Beim Herstellen der
schwedischen Bonbons darf
man auch zugucken. Insgesamt
dauert es etwa 45 Minuten, bis
die Bonbons fertig sind. Dann
dürfen die Zuschauer sogar pro-
bieren.
Auf einer Herdplatte wer-

den zunächst Zucker und Glu-
kosesirup bei 150 Grad Celsius
erhitzt. Nach 20 bis 30 Minu-
ten wird die Zuckermasse vom
Herd geholt und auf eine Mar-
morplatte gegossen. Dann wird
die Masse geknetet, was ziem-
lich anstrengend ist.
Danach wird der Teig über

einen Haken an der Wand ge-
schlagen, bis so viele Luftbläs-

chen drin sind, dass der Teig
weiß ist. Anschließend fügt man
Farb- und Aromastoffe hinzu.
Damit die Bonbons ihre pas-

sende Form bekommen, wer-
den circa ein bis zwei Zenti-
meter breite Teigschlangen in
einen Stanzer gelegt. Mit einem
langen Hebel drückt man die
obere Seite des Stanzers nach
unten und wieder hoch. Aus der
Teigschlange werden so viele
Bonbonkissen.
Dann kann man die fertigen

Bonbons schon in den Mund
stecken.

Aus langen Teigschlangen werden
viele Bonbons. FOTO: MARIAN CORDES

TOM LAUERER, PEKKA TIETZ, MARIAN
CORDES, OMAR TAROUN, PAUL BEECK

UND MORIS SPASOJEVIC

Süßer Geburtstag
Selbstgemachtes schmeckt am besten

Bremen. In der Werkstatt der
Bonbonmanufaktur kann man
viele Sachen erleben, zum Bei-
spiel Bonbons selber machen
oder verschiedene „Polka-
gries“ probieren. Besonders toll
ist es, dort einen Geburtstag zu
feiern. Dabei führen zwei Mit-
arbeiter die Gäste in die Welt
der Bonbons ein. Die können
selbst Bonbons herstellen, na-
schen und verschiedene Bon-
bonsorten erraten. Wenn man
Bonbons selbst macht, kann
man als Gruppe entscheiden,
wonach sie schmecken sollen
(etwa nach Wildkirsche, Erd-
beere oder Himbeere), zudem
ist die Farbe auswählbar. Wenn

man an einem Kindergeburts-
tag in die Manufaktur geht, be-
kommt jedes Kind ein Stück
Bonbonmasse und darf selbst
aussuchen, was es damit macht.
Selbstverständlich dürfen die
Kinder die selbst gemachten
Zuckerschätze dann auch mit
nach Hause nehmen.
Elina hat ihren Geburtstag

dort gefeiert und fand es cool,
Bonbons selbst herzustellen.
„Es war sehr lustig und auch in-
teressant, und wir durften jede
Menge Bonbons mit nach Hau-
se nehmen“, bestätigt sie.
ELINA HILDEBRANDT, MAJA GÖKE, SONA
SCHERTHAN, MAARTJE HARRIES, SILA

SERTDEMIR UND LIZZY HÜBNER

Viele, viele rot-weiße Bonbons! Polkagries nennt man die Leckerei-
en in Schweden. FOTO: GRETA STRAUSS
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Zisch: Die Klassen in dieser Ausgabe

Die Klasse 3c der Grundschule In der Vahr
Schule: Wir sind eine dreizügige Grundschule mit rund 200 Schülerinnen und Schülern. Seit dem Schuljahr 2015/16 sind wir
eine offene Ganztagsschule.

Unterricht: Wir gestalten unseren Unterricht entsprechend der individuellen Bedarfe der Kinder. Wir sind eine Schule mit
Sport-Profil. Wir nehmen regelmäßig am Känguruwettbewerb teil.

Angebote: Leseclub, Förderung der Mathe-Asse für die Klassen 3 und 4, sportbezogene AGs und Werkstätten am Nachmittag.
Unsere Schule nimmt an Wettkämpfen wie den Bundesjugendspielen, dem Mickey-Maus-Schwimmen, diversen Fußballturnie-
ren, Basketballturnieren und einem Staffeltag teil, jährlich findet ein schulinternes Fußballturnier für alle Klassen statt.

Theater-Projekt: Die Klasse 3c stand auch selbst auf der Bühne. Die Schülerinnen und Schüler probten im Brauhauskeller eine
Szene ihrer eigenen Inszenierung von „Die Schöne und das Biest“. Das Stück wurde im März in der Schulaula aufgeführt.
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Die Klasse 3b der Grundschule Grolland
Lage: Die Grundschule Grolland liegt zwischen den Stadt-
teilen Neustadt und Huchting im Bremer Süden. Sie ist
eine Schule im Grünen zwischen Weser und Ochtum.

Klassen: 210 Kinder werden in neun Klassen und einem
Vorkurs unterrichtet. Wir sind eine Schule für alle!

Schule: Der Hort und Teile eines Kindergartens sind mit
auf dem Schulgrundstück. Wir haben eigene Bienenstöcke,
einen großen Teich und ein sehr großes Grundstück mit
viel Rasenflächen und Spielgeräten. Im Nachmittagsbe-
reich bietet die Schule Mittagessen, Hausaufgabenbetreu-
ung, Leseclub und Bibliothek, Kunst-AG, demnächst eine
Zirkus-AG, Computerkurse und viele Sport-AGs an.

Profile: Wir sind Standort für den Förderschwerpunkt
Wahrnehmung und Entwicklung. Es besteht eine Koopera-
tion mit den Bremer Philharmonikern. Es gibt zudem Strei-
cher- und Gitarrengruppen, ein Streicherensemble und
einen Schulchor. Im Rahmen des Sportprofils gibt es teil-
weise eine dritte Sportstunde, die Schule beteiligt sich an
vielen Wettkämpfen und Sportaktionen (etwa „fit-4-
future“).

Zisch: Am Zischprojekt nehmen dieses Jahr die beiden
dritten Klassen teil.

Homepage: https://grundschule-grolland.bremen.de/
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Die Klasse 5c des Gymnasiums an der
Hamburger Straße in Peterswerder

Die Klasse 8.5 der Oberschule
an der Julius-Brecht-Allee
in der Vahr

Umgebung: Unsere Schule liegt zwischen den Stra-
ßen Hamburger Straße und Schwarzes Meer in der
Östlichen Vorstadt in Peterswerder an der Grenze
zum Steintor-Viertel. Die Schule ist in unmittelbarer
Nähe zur Weser und zum Weserstadions.

Schulform: vierzügiges Gymnasium von Klasse
5 bis 12

Geschichte: Errichtung des Altbaus 1883; das Haupt-
gebäude wurde 1897 als Seminargebäude einge-
weiht; die Schule wurde 1922 gegründet; Erweite-
rungen wurden 1963 und 1976 vorgenommen; seit
dem Schuljahr 2002/03 durchgängiges Gymnasium

Besonderheiten: Das breit gefächerte Spektrum aller
allgemeinbildender Fächer wird ergänzt durch eini-
ge besondere Lernangebote. So wird neben Englisch,
Spanisch, Französisch und Latein auch Chinesisch
angeboten. Weiterhin gibt es besondere Angebote in
den Naturwissenschaften und neuen Medien.

Schulform: Oberschule mit den Klassen 5 bis
10 in der Gartenstadt Vahr

Personal und Schüler: Etwa 580 Schüler werden
von etwa 60 Lehrern und pädagogischen Mit-
arbeitern betreut.

Besonderheiten: Inklusionsklassen, Profilklas-
sen, Ganztagsschule, Mensa, Schülerfirma, Ins-
trumentalunterricht, Jahrgangskonzept. Unter-
richtete Fremdsprachen sind Englisch, Franzö-
sisch und Spanisch; zu den Ganztagsangebo-
ten gehören AGs am Nachmittag (Chor, Fußball,
Töpfern, Zumba, Schach, Leseclub, Schulband,
Zirkus und noch vieles mehr...) und Mittagsfrei-
zeit (Fußball, Tischtennis, offenes Atelier, Biblio-
thek, Hallenhockey, etc.).

Profil: Musik, Theater, Gesellschaftswissen-
schaften und Politik, Naturwissenschaften und
Sport

Homepage: www.jba-bremen.de
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Die Klasse 8b der Oberschule
am Leibnizplatz in der Neustadt

Schule: Die Oberschule am Leibnizplatz liegt mitten
in der Bremer Neustadt. Sie ist eine Gesamtschule mit
Oberstufe, die etwa 900 Schülerinnen und Schüler mit
unterschiedlichem kulturellen und sozialen Hinter-
grund beherbergt. Die Schule ist im Stadtteil sehr be-
liebt. In unmittelbarer Nachbarschaft auf dem Gelände
befindet sich die Bremer Shakespeare Company.

Besonderheiten: Von der einfachen Berufsbildungsrei-
fe bis zum Abitur können alle Abschlüsse an unserer
Schule erworben werden. Die Klassen 5 bis 7 werden
im Ganztag betreut. Die Schule hat vor sechs Jahren
mit der ersten Inklusionsklasse begonnen, in der Schü-
lerinnen und Schüler mit besonderem Förderbedarf ge-
meinsam mit Regelschülern unterrichtet werden. Mitt-
lerweile sind in jedem Jahrgang in der Sekundarstufe I
zwei von vier Klassen Inklusionsklassen. In der Ober-
stufe werden in jedem Jahrgang Inklusionsschüler mit
unterschiedlichsten Problemen bis zum Abitur geführt.
Seit drei Jahren verfügt die Schule über eine Vorklasse,
in der Flüchtlingskinder für ein Jahr unterrichtet wer-
den, bevor sie in die Regelklassen kommen.
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Bremen. Das Theater Bremen
hat vier Spielstätten: das Thea-
ter am Goetheplatz, das Kleine
Haus, den Brauhauskeller und
das Moks. Alle Theater liegen
dicht zusammen. Sie sind sogar
miteinander verbunden. Vor-
bereitungen für die Theaterstü-
cke finden in einem großen Ge-
bäude hinter den Kulissen statt.
Dort passieren Dinge, die man
als Theaterbesucher gar nicht
sieht.
Schon von außen ist das

Theater am Goetheplatz echt
beeindruckend. Und diese Grö-
ße erst! Aber die echte Grö-
ße kommt erst zum Vorschein,
wennmandas Theater betritt. In
dem Bereich, der eigentlich nur
für die Mitarbeiter vom Theater
reserviert ist, gibt es viele Räu-
me, viele Treppen und Gerü-
che, wie man sie noch nie ge-
rochen hat. Es riecht nach Stoff

von den Kostümen, nach Farbe
und Kaffee. In vielen Gängen
hängen Bilder mit Menschen
drauf, die Fantasiekostüme an-
haben. Überall hängen Tafeln
mit Plänen und Namen. Bunte
Fotos schmücken die grauen,
schwarzen und weißen Wän-
de. Menschen laufen durch die
Gänge und tragen unterschied-
liche Sachen hin und her.
Im Kostümfundus hängen un-

gefähr 25000 Kostüme. Man-

che sind knallbunt. Von man-
chen hängen dort ganz viele in
derselben Farbe, aber in unter-
schiedlichen Größen (so wie die
weißen Herrenhemden). Es gibt
harte Schuhe aus Metall, Hüte
und Kleider mit Federn, richtig
bunte Flügel, Tutu- und Glit-
zerkleider und Muskelkostü-
me. Es gibt witzige und komi-
sche Sachen wie einen Anzug,
der Menschen nackt aussehen
lässt. Und es gibt ganz normale
Kleidung aus aller Welt. Die Sa-
chen sind alle schön in Reihen
sortiert.
In der Damenschneiderei

werden Kostüme genäht. Die
Mitarbeiter messen die Akteu-
re und nähen dann genau die
passende Größe. Manche Klei-
der werden auch neu gekauft
und alt gemacht, zum Beispiel
schmutzig oder kaputt. Einige
Kostüme sehen aus wie aus dem
19. Jahrhundert, andere sehen
ganz modern oder wie aus der
Zukunft aus.
Die Theaterwerkstatt ist kein

Keller, sondern ein riesiger Be-
reich im Dachgeschoss. Die
Räume sind sehr hoch, aber gibt
es kein Echo. Vor den großen
Fenstern hängen Rollos. Wenn
man sie aufmacht, ist es rich-
tig hell, damit man gut arbeiten
und schöne Sachen malen und
bauen kann. Einige Mitarbeiter
bauen ein Haus aus Holz und
Ständer für die Bühnenbilder.
Es riecht nach Sägespäne.
An einer Wand in der Maler-

werkstatt hängen große Gemäl-
de. Die Malerinnen und Maler
können auch so malen, dass es
aussieht wie verschiedene Ma-
terialien, etwa unterschiedli-
che Steine und Holz. Dann sieht
der künstliche Baum aus Plas-
tik so aus, als ob er ein echter
Baum wäre. Einen Raum in der
Werkstatt darf man nicht betre-
ten. Das weiß man, weil dort ein
Schild mit Totenkopf häng: Vor-

sicht Höllenschlund! Oder ist
das vielleicht doch nur für eine
Theateraufführung gedacht?
Hinter einer staubigen Me-

talltür liegt der sogenannte ver-
botene Raum, das Prospektma-
gazin. Dort ist die Luft trocken.
Es ist dunkel und fast ein biss-
chen gruselig.

Masken und Perücken
An der Decke hängt ein Kran,
und man sieht lange Metall-
stangen. Die Stangen sind dazu
da, damit die Prospekte, das
sind eine Art Teppiche mit Bil-
dern drauf, auf die große Büh-
ne vom Theater amGoetheplatz
herabgelassen werden können.
Die Dunkelheit dient dazu, dass

die Farben auf den Prospekten
nicht ausbleichen. Wenn man
durch den ganzen Raum durch-
gehen möchte, muss man auf
der anderen Seite über eine
Leiter zurück in die hellen Gän-
ge des Theaters klettern.
In der Maske gibt es witzige

Gesichter von Menschen, Tie-
ren, und Fantasiefiguren aus
Pappmaschee, Gummi, Papier
und Glasfaser. Es dauert unge-
fähr sechs bis acht Tage, umeine
Maske zu machen. Es entstehen
so viele Masken, dass alle zwei
Jahre die verkauft werden, die
nicht mehr gebraucht werden.
Zur Maskensammlung gehö-
ren auch ungefähr 1800 Perü-
cken und viele andere Körper-
teile, die echt aussehen sollen,

wie der Bauch einer schwan-
geren Frau, Elfenohren, Na-
sen und Hände. Auch wenn der
Schauspieler selber schon eine
Nase hat, sieht er mit einer an-
deren Nase gleich ganz anders
aus. Falls im Theaterstück ein-
mal schreckliche Dinge passie-
ren sollen, gibt es künstliches
Blut. Es schmeckt nach Minze
und Himbeere.

Auf der anderen Seite des Vorhangs
Hinter den Kulissen des Goethetheaters gibt es eine verbotene Kammer und den Höllenschlund

Die Kinder staunen nicht schlecht über den Kostümfundus mit seinen 25000 Stücken. FOTO: SWANTJE ZACHAU

Aus der Klasse 3c der Grundschule
In der Vahr von Nina Ariwodo, Lena
Babkov, Aldino Baltic, Mohamed Eldaya,
Liliane Hader, Maya Hein, Antonela
Ionas, Kristina Kostenko, Sebastian
Menke, Maria Novikov, Emily Pieper,
Finn Sachs, Ryan Schenk, Angelina
Simon, Metehan Sönmez, Selim Süslü
und Sonia Zamorowska

„Wir malen mit dem Licht im dunklen Raum“

Was machen Sie am Theater?
Rieke Oberländer: Ich bin
Theaterpädagogin. Ich zeige
Leuten, wie Theater funktio-
niert.

Wie viele Menschen arbeiten
am Theater, und gibt es auch
Kinder, die mithelfen?
Am Theater Bremen arbeiten
420 Menschen. Kinder helfen
nicht mit, aber manchmal spie-
len Kinder auf der Bühne mit.

Was ist hier zuerst aufgeführt
worden?
Das war ein Stück für Erwach-
sene, „Faust“ von Johann

Wolfgang von Goethe.

Wie viele Stücke sind schon auf-
geführt worden?
Ganz viele. Wir haben eine
Spielzeit von Sommer bis Som-
mer, und in jeder Spielzeit wer-
den 25 bis 30 Stücke aufgeführt.
Und das seit 1950, also seit 68
Jahren.

Müsst ihr lange proben, bis ihr
ein Stück könnt?
Sechs bis acht Wochen haben
wir Zeit. Wir proben jeden Tag,
nur sonntags nicht.

Wer probt mit den Schauspie-
lern? Und wie läuft das ab?
Das machen die Regisseurinnen
und Regisseure. Das ist ein Be-
ruf. Die denken sich aus, was
die Schauspieler auf der Bühne
tun sollen. Zuerst wird überlegt,
welche Proben wir machen wol-
len und welche Menschen wir
dafür brauchen. Dann macht
man einen Probenplan. An-
schließend verabredet man sich

im Probenraum. Man probt so
lange, bis man das Stück kann.

Braucht ihr Mikrofone?
Ja, manchmal brauchen wir
Mikrofone. Es gibt Stücke, da
stehen die Mikrofone auf der
Bühne. Manchmal haben die
Schauspieler auch Klebemikro-
fone. Die sind fast unsichtbar.

Wer macht die Musik?
Manchmal machen Musiker
auf der Bühne Musik. Manch-
mal wird Musik vom Band ab-
gespielt.

Warum ist es auf der Bühne so
schwarz?
Wir malen mit dem Licht im
dunklen Raum. Zum Beispiel,
wenn das Licht angeht oder
wenn es sich verschiebt oder
eine andere Farbe bekommt.
Damit kann man Geschichten
erzählen.

Wer macht den Vorhang auf
und das Licht an und aus?

Das machen die Frauen und
Männer von der Bühnentechnik
und der Beleuchtung.

Wie entstehen die Kostüme?
Kostümbildner und Regisseure
denken sich aus, wie ein Kos-
tüm aussehen soll. Dann kom-
men die Gewandmeister, malen

die Kostüme auf Papier und ma-
chen Schnittmuster. Danach nä-
hen wir sie dann auf der Näh-
maschine. Zwischendurch wer-
den sie immer wieder anpro-
biert, ob sie den Schauspielern
auch wirklich passen.

Was ist bei den Kostümen wich-
tig?
Dass sie gut auf der Bühne zu
tragen sind, man sich darin gut
bewegen kann. Sie müssen sta-
bil sein, damit sie nicht gleich
kaputt gehen. Und dann sollen
sie auch noch gut aussehen.

Habt ihr auch Gegenstände,
zum Beispiel Schwerter?
Ja, wir nennen sie Requisiten.
Es gibt eine eigene Abteilung,
die sich darum kümmert, die zu
besorgen, herzustellen, sie zu
reparieren und sie an den rich-
tigen Ort zu stellen. Was man
für ein Stück braucht, kommt
zusammen auf einen Wagen. Es
gibt natürlich auch Schwerter
und andere Waffen.

Rieke Oberländer leitet die Theater-
pädagogik. FOTO: SWANTJE ZACHAU

Rieke Oberländer
leitet die Theaterpädagogik am Theater
Bremen. Dort arbeiten 420 Menschen.
Nicht alles am Theater Bremen ist rie-
sengroß. Der Brauhauskeller ist die
kleinste der Spielstätten. Die dunkle
Bühne ist schmal und lang. Auf den
Bänken könnten ungefähr 50 Zuschau-
er sitzen. Dort führte die Klasse 3c der
Grundschule In der Vahr das Interview.

Eine Maske mit langen Ohren schaut
grimmig drein. FOTO: SWANTJE ZACHAU
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Bremen. Es ist kalt, aber die
Sicht ist klar. Wir haben Glück
mit dem Wetter, denn heute
scheint die Sonne, und es liegt
nur ein leichter Nebel über der
Stadt. „Guck mal, da drüben
wohne ich!”, ruft ein Schüler
und zeigt mit ausgestrecktem
Arm auf ein Wohnhaus, das zu
unseren Füßen liegt.
Wir befinden uns auf dem

Dach des Aalto Hochhauses,
dem höchsten Hochhaus der
Gewoba. Die Abkürzung steht
für Aktiengesellschaft Wohnen
und Bauen. Es hat 21 Stockwer-
ke und befindet sich im Stadt-
teil Vahr. Aus dieser Höhe kön-
nen wir aber nicht nur die Vahr
überblicken, sondern ganz Bre-
men. Zu erkennen sind die be-
kannten Sehenswürdigkeiten
wie das Weserstadion, der Dom
oder der Fernsehturm.
Aber bevor wir diesen An-

blick genießen können, tref-
fen wir uns mit Petra Kurzhö-
fer für ein Interview. Sie ist für
die Vermietung der Wohnun-
gen in der Vahr verantwortlich.
Da viele der Schüler und Schü-
lerinnen selbst in einem Haus
der Gewoba leben, gibt es vie-

le Fragen. Im Gespräch erfah-
ren wir zunächst etwas über die
Geschichte der Gewoba. Die-
se wurde 1924 gegründet, um
ein günstiges Wohnen zu er-
möglichen. Das Ziel ist es nach
wie vor; einen guten Service
und faire Mietpreise anzubie-
ten. Neben der Vermietung von
Wohnungen bietet die Gewoba
aber auch andere soziale Pro-
jekte, zum Beispiel gibt es den
Kultur-Salon und Veranstaltun-
gen für ältere Menschen (sie-
he auch kleiner Artikel unten
links).
Des Weiteren gibt es regel-

mäßig Stadtteilfeste. In der
Vahr fand vor vier Jahren ein
besonders großes Fest zum
60-jährigen Bestehen des Quar-
tiers statt. Neben diesen Festen
bietet die Gewoba ihren Mie-
tern weitere Annehmlichkeiten,
so gibt es etwa eine Notrufnum-
mer, die permanent besetzt ist.
Bei einem Streit mit den Nach-
barn besteht auch die Möglich-
keit, sich bei der Streitschlich-
tung Hilfe zu holen.
Petra Kurzhöfer weiß auch,

welche Gebäude der Gewo-
ba am teuersten und am güns-

tigsten sind. Da die erste Woh-
nung im Jahr 1924 gebaut wur-
de, ist diese nicht mit heutigen
Wohnungen vergleichbar, da
mittlerweile ein anderes techni-
sches Niveau herrscht, erläutert
sie. Stattdessen koste die güns-
tigste Wohnung mit 18 Qua-
dratmetern 126 Euro Miete im
Monat, die teuerste Wohnung
2160 Euro bei einer Größe von
150 Quadratmetern.
Petra Kurzhöfer weist noch

darauf hin, dass in der Vahr
mehr Bäume als im Bürgerpark
wachsen. Diese wurden bei der
Planung des Stadtteils gleich
mitberücksichtigt. Um uns ein
eigenes Bild davon zu machen,
fahren wir mit dem Fahrstuhl
auf das Dach des Aalto-Hoch-
hauses. Von dort aus kann man
sehen, dass die Vahr ein sehr
grüner Stadtteil ist, auch wenn
die Bäume zurzeit noch kahl
sind. Diesen besonderen Aus-
blick über die Stadt werden wir
alle so schnell nicht vergessen.

Blick über die Vahr vom Dach des Aalto-Hochhauses. FOTO: CELINE MARTENS

Aus der Klasse 8.5 der Oberschule
an der Julius-Brecht-Allee in der Vahr
von Neele Fasel, Celine Martens und
Sujane Sivakaran

Beim Vahr-Reporter
Rolf Diehl ist zweimal im Monat auf Sendung – und zwar völlig unentgeltlich

Bremen. Es ist sehr düster und
still, als die Zischreporter durch
den Keller des Aalto-Hochhau-
ses gehen. Sie sind in Beglei-
tung des Reporters Rolf Diehl,
der dort sein Studio hat. Nach-
dem sie durch mehrere Türen
gelaufen sind, kommen sie im
Studio an.
Dort gibt es eine große Ka-

mera und Beleuchtung für sei-
ne Sendung „Der VAHRe-
port“, die Rolf Diehl selbst mit
Unterstützung seiner Frau,
Erika Diehl, aufnimmt, bearbei-
tet und anschließend dem Sen-
der zuschickt.

Es handelt sich dabei um eine
Fernsehsendung, die zwei Mal
im Monat läuft. In dieser wer-
den viele Aktivitäten, die in der
Vahr stattfinden, dargestellt.
Der Reporter Rolf Diehl er-

zählt, dass er die Arbeit un-
entgeltlich macht. Daraufhin
zeigt er den Schülern eine sei-
ner Reportagen und demons-
triert ebenfalls, wie er diese be-
arbeitet. Die Schüler sind be-
eindruckt davon, dass er alles
alleine macht und keinen Lohn
dafür verlangt.

Rolf Diehl bei seiner Arbeit für den
VAHReport. FOTO: DARIO MIER

DILARA ERBAS, DARIO MIER
UND GÖRKEM KALAYCI

Bremen. Das Aalto-Hochhaus
wurde vom finnischen Archi-
tekten Alvar Aalto geplant und
zwischen 1959 bis 1961 errich-
tet. Es ist 65 Meter hoch und so-
mit das höchste Gebäude der
Gewoba. Es steht im Bremer
Stadtteil Vahr und ist das Wahr-
zeichen des Stadtteils.
Aalto verfolgte mit seinem

Entwurf bestimmte Ziele. Ihm
war es wichtig, ein einzigarti-
ges Haus zu schaffen. Dies ist
ihm unter anderem dadurch ge-
lungen, dass jede der 189 Woh-
nungen einen individuellen
Grundriss hat.
Die Kommunikation zwischen

den Bewohnern ist dadurch ge-
geben, dass sich im Erdge-
schoss ein Gemeinschaftsraum
befindet. Auch sind die Flure
so großzügig geschnitten, dass
man dort leicht einen kleinen
Plausch mit seinem Nachbarn
halten kann. Trotz dessen hat
jeder Bewohner seinen priva-
ten Rückzugsraum, denn es ist
nicht möglich, seinem Nach-
barn in die Wohnung zu schau-
en. Eine weitere architektoni-
sche Besonderheit besteht da-
rin, dass jeder Bewohner auf
seinem Balkon die Feierabend-
sonne genießen kann.
Die Grundfläche des Hauses

beträgt 650 Quadratmeter, und
die Gesamtwohnfläche ver-
teilt sich auf 7860 Quadratme-
ter. Die 189 Wohnungen vertei-
len sich auf 21 Geschosse, die
mit zwei Fahrstühlen erreicht
werden können. Die Größe
der Wohnungen liegt zwischen
34,4 und 59,5 Quadratmetern.

Ein Wahrzeichen
des Stadtteils

FURKAN TALO UND CAN YIGIT

DemHimmel so nahVahr: Bewohner zufrieden
Bremen. Die Achtklässler der
Oberschule an der Konrad-Ade-
nauer-Straße wollen sich einen
eigenen Eindruck vom Leben
in einer Wohnung der Gewoba
im Stadtteil Vahr machen. Sie
besuchen dafür unter anderem
Familie Maier. Michael Maier*
lebt schon etwa seit 15 Jahren
dort. Er ist zufrieden mit der
Gewoba, sagt er. „Sonst wür-
de ich nicht schon so lange hier
leben.“ Streit mit seinen Nach-
barn hatte er noch nicht, er fin-
det sie ganz nett. Auf die Fra-
ge, ob die Miete hoch sei, sagt
er: „Es kommt auf die Wohnung
an, meine Wohnung ist nicht
so teuer, aber gut für mich und
meine Familie.“ Familie Maier
bewohnt eine Drei-Zimmer-
Wohnung.
Sueenaz Silar lebt seit etwa

zwölf Jahren im Stadtteil. Sie
bewohnt mit ihrer Familie eine
Wohnung mit vier Zimmern.
Und sie hat einen größeren
Balkon. Zu bemängeln hat sie
nichts, „uns gefällt es in unserer
Wohnung, vor allem gefällt uns,
dass sie groß ist.“
Bislang fühlte sie sich gut von

der Gewoba betreut und ist zu-
frieden mit der Wohn- und Bau-
gesellschaft. Als einmal einer
der Nachbarn im Keller ge-
raucht hat, hat sie sich bei der
Gewoba darüber beschwert
und ist auf offene Ohren gesto-
ßen. Für die Wohnung hat sich
die Familie entschieden, weil
sie groß und geräumig ist.

* Name von der Redaktion ge-
ändert.

„Die Nachbarn
sind nett“

DIE FRAGEN STELLTEN TOGAY YÜKSEK,
AHMED ALMUSTAFA, CINDY ASANTE,

ZEYNAB MOHAMMADI
UND ALIYAH GRIMME

Das Aalto-Hochhaus ist mit seiner
Höhe von 65 Metern nicht zu über-
sehen. FOTO: CELINE MARTENS

Angebote vom Kultur-Salon
Bremen. Der Kultur-Salon in
Bremen befindet sich in der
Emil-Sommer-Straße 1a in der
Vahr. Das Gebäude ist ein al-
tes Waschhaus, das zu einer
Veranstaltungsstätte umge-
baut wurde. Der Kultur-Salon
ist ein öffentlicher sowie ein pri-
vater Partyraum, den man mie-
ten kann, wie etwa für Geburts-
tagsfeiern, Konfirmationen oder
Hochzeiten. Die Aufgabe der
Mitarbeiter ist es, das Veran-
staltungsprogramm zu planen.
Zu dem Programm zählen vie-
le unterschiedliche Veranstal-
tungen mit Musik, Kleinkunst,
Comedy, unterhaltsame Vorträ-
ge, Theater und lauschige Kon-
zerte. Das Gebäude gehört der
Gewoba, es ist für alle zugäng-
lich. Man erlebt Kultur für we-
nig Geld.

Geöffnet Dienstag bis Freitag von
11 bis 18 Uhr, sonnabends von
11 bis 17 Uhr. Der Kultur-Salon ist
unter der Nummer 0421/3672800
oder per E-Mail an kultursalon@
gewoba.de zu erreichen.

Lauter fröhliche
Gesichter

RITIKA BANGAR, NELE MÜLLER UND
CELINA-JESSICA BOHLMANN
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Was macht Ihren Beruf so inte-
ressant?
Katja Seedorf: Als Tierpfleger
muss ich sehr viele verschie-
dene Arbeiten jeden Tag er-
ledigen. Der Beruf ist sehr ab-
wechslungsreich. Ich putze die
verschiedenen Gehege, berei-
te das Futter vor und gebe den
Tieren ihr Futter. Ich gehe ein-
mal wöchentlich zum Groß-
markt einkaufen und begleite
die Tiere beim Tierarztbesuch.
Außerdem züchte ich Hühner,
indem ich die Eier in einer Brut-
maschine ausbrüten lasse.

Wie viel Zeit verbringen Sie mit
putzen?
Fast die Hälfte der Zeit verbrin-
ge ich am Tag mit dem Reinigen
der Gehege oder Anlagen.

Was ist Ihre Lieblingsarbeit?
Ich schneide gerne das Futter
für die Tiere in der Futterküche.

Trainieren Sie auch Tiere?
Ich trainiere die Tiere, damit
sie beim Tierarztbesuch keine
Angst zeigen. Sie geben beim
Gesundheitsscheck von allein

ihre Tatzen, Arme, Flanken
oder Flossen.

Haben Sie ein Lieblingstier?
Ja, zwei. Die Eisbären Lloyd und
Valeska.

Was bedeutet Ihnen der enge
Kontakt zu den Tieren?
Sehr viel, aber wir berücksichti-
gen es immer, dass unsere Tie-
re wild sind und man nicht mit
ihnen schmust! Die Schnee-
Eule Louis habe ich mit der
Hand aufgezogen. Mit ihr habe
ich ein engeres Verhältnis, weil
sie mich gut kennt.

Warum haben Sie so einen gro-
ßen Schlüsselbund?
Alle unsere Tieranlagen oder
Gehege sind abgeschlossen.
Nur die entsprechenden Re-
vierpfleger und Oberpfleger
haben alle wichtigen Schlüssel.
Kein Fremder kann somit in die
Anlagen gelangen.

Ist schon mal ein Tier ausgebro-
chen?
Das kommt selten vor, ist aber
auch bei uns vorgekommen. Ein
Totenkopfäffchen, ein Pinguin
und ein Kaninchen sind schon
allein durch den Zoo mar-
schiert. Sie wurden aber schnell
wieder eingefangen.

Welches Tier ist im Zoo am
ältesten?
Unsere Schildkröte Fred ist cir-
ca 68 Jahre alt. Sie wurde von
einem Seemann im Zoo abge-
geben. Früher brachten Seeleu-
te oft Tiere aus fremden Län-
dern mit. Diese landeten dann
bei uns im Zoo.

Was ist für Sie das Schönste an
ihrem Beruf?
Ich freue mich immer sehr über
Nachwuchs bei unseren Tieren.
Da wir viele geschützte Arten
im Zoo zeigen, helfen wir somit,
die Art zu erhalten.

Gab es auch gefährliche
Momente?
Aber ja doch, wir Tierpfleger
werden immer Mal wieder von
Tieren gebissen. Im Jahr 2006
gab es einen schweren Vorfall
bei den Eisbären. Ein Pfleger
war mit unserem Eisbär Lloyd
aus Versehen gemeinsam im
Gehege. Mit Warnschüssen
und Futterablenkung konnten
wir den Eisbärmann ablenken.
Unser Mitarbeiter war zwar
verletzt, aber er konnte befreit
werden. Im Zoo gibt es extra
einen Alarmton für solche Vor-
fälle. Alle Mitarbeiter wissen
dann, dass etwas Gefährliches
passiert ist, und reagieren dann

entsprechend.

Schlafen Tierpfleger auch
manchmal im Zoo?
Das ist eher selten, aber wenn
wir zum Beispiel Nachwuchs
bei den Eisbären haben, muss
man laute Geräusche verhin-
dern. Als Lale, unser erstes Eis-
bärmädchen vor Weihnach-
ten geboren worden war, ha-
ben die Pfleger T. Grunert und
F. Schlepps an Sylvester aufge-
passt, dass die Tiere ungestört
die Nacht verbringen konnten.

Was mögen Sie gar nicht an
Ihrem Beruf?
Ich mag es nicht gerne, dass

ich die Futtertiere erst groß zie-
he und dann töten muss. Aber
auch das gehört zu unserem
Beruf.

Was gefällt Ihnen am Zoo am
Meer?
Ich mag die Nähe zum Meer
und, dass wir nach dem Umbau
so schöne naturnahe Anlagen
für unsere nordischen Tiere ha-
ben. Unser Zoo ist klein und im-
mer für eine Überraschung gut.

Das Gespräch führten Linnea
Harland, Maja Erdmann,
Merle Freytag, Lina Genz, Mila
Steidten, Emilia Schoote, Nawal
Serafi und Lara Vahlsing.

Tierpfleger ‒ ein Traum hat sich erfüllt
Katja Seedorf mag an ihrem Job die vielen Facetten und die Nähe zum Meer

Wer nicht guckt, ist auch nicht da – denken vielleicht diese beiden Humboldt-Pinguine. FOTO: MILA STEIDTEN

Katja Seedorf
trifft die Zischreporter in der Zooschule
in Bremerhaven. Sie ist Revierleiterin,
seit 32 Jahren im Zoo am Meer ange-
stellt und kennt sich gut mit nordischen
Tieren aus.

Fischdiebstahl im Zoo am Meer
Räuber aus der Luft bedienen sich ‒ natürlich ungefragt

Bremerhaven. Zu Besuch im
kleinsten Zoo Deutschlands.
Der Themenzoo am Meer zeigt
fast nur Tiere, die aus der Käl-
te kommen. Bizarre Felsen-
landschaften prägen die meis-
ten Gehege. Sehr spannend
ist für alle Besucher, dass man
die Tiere über und unter Was-
ser anschauen kann. Tauchen-
de Pinguine, verspielte Robben,
schwimmende Eisbären und

neugierige Basstölpel beobach-
ten auch die Besucher durch
riesige Panoramascheiben.
Es finden täglich Schaufüt-

terungen statt. Die Basstölpel,
Kormorane und Dampfschiff-
enten warten ab 13 Uhr unge-
duldig auf ihr Futter. Neugierig
schauen sie auf die Besucher, ob
nicht auf diesem Weg der Tier-
pfleger naht. Um 13.15 Uhr ist
es dann so weit. Ein Tierpfleger

kommt mit einem Eimer voller
Fische. Die aufgetauten Fische
enthalten Vitamintabletten und
werden den Vögeln erst einzeln
in den Schnabel gesteckt. Blitz-
schnell werden große und klei-
ne Fische verspeist.
Zum Schluss wirft der Tier-

pfleger einzelne Fische auf den
Boden. Das ganze Geschehen
wird von neugierigen Möwen
auf der Felsenanlage beobach-
tet. Blitzschnell stürzen sich die
Wildvögel auf die Fische, und
die Zootiere haben das Nachse-
hen. Selbst 25 Zentimeter gro-
ße Fische werden geschnappt
und hinuntergewürgt. Bei jeder
Fütterung bei den Basstölpeln,
Robben und Eisbären ergau-
nern sich immer wieder wilde
Möwen ein paar Fische.

Im Zoo am Meer
kann man Wasser-
tiere auch von unten
beobachten – dank
der großen Aqua-
rien. Auf diesem Bild
sind die Füße, der
Bauch und die
Schnabelspitze
eines Basstölpels zu
sehen. FOTO: GABY

STEINHEISSER

Aus der Klasse 3b der Grundschule
Grolland von Kolja Buchen, Marleen
Herbe, Nicklas Noeske und Lilli Jeschina

Unerwartetes Spielzeug
Hallo, ich bin Sailor der

Seelöwe. Ich schwim-
me mit meinen sechs Da-

men jeden Tag so meine Run-
den. Manchmal ist es morgens
vor der Fütterung sehr langwei-
lig. Es kommen zwar Besucher,
doch sie haben nichts für uns
dabei.
Ein Montag im Februar war
ganz anders. Es herrschten eisi-
ge Temperaturen, und es lag

sogar ein bisschen Schnee. Vie-
le Kinder schauten auf uns he-
rab und plötzlich fiel so ein
buntes Ding mit fünf Fingern in
unser Becken. Sofort stürzte ich
darauf zu und sah, dass es un-
gefährlich ist. Dann warf ich es
hoch in Luft. Meine Seelöwen-
damen holten es immer wieder
an die Wasseroberfläche und
warfen es sich zu. Welch eine
Freude. Endlich mal ein biss-
chen Abwechslung. Wir strit-
ten uns fürchterlich um dieses
Ding. Jeder wollte es haben.
Nach vier Stunden wurde

dieses Spielzeug für uns lang-
weilig und wir warfen es auf
einen Felsen am Ufer. Schnell
kam die Revierleiterin und hol-
te das Ding ab. Sie gab es dem
Kind zurück, doch es sah gar
nicht glücklich aus, denn er
roch nach Fisch. Warum mö-
gen die Menschen nur keinen
Fischgeruch?

Was kann man wohl mit diesem Ding
machen? FOTO: LENI LARISCH

ALICIA ENGA, LENI LARISCH, EMMA
PARRY-JONES UND ANH TRUONG

Bei den Seelöwen. FOTO: LENI LARISCH


